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Arm 22. Mecuf.
Zuſammentritt des neugewählten preußiſchen Landtages.

Amtlich wird mitgeteilt:
Das Preußiſche Staatsminiſterium hat am Dienstag auf Grund

des Artikel 17. der Preußiſchen Verfaſſung beſchloſſen, den neuen

Landtag zum 24. Mai d. Js. einzuberufen und ihm als ver
faſſungsmäßige Folge aus dem Ausfall der Wahl ſeinen Rück
tritt in ſeiner Geſamtheit mitzuteilen.

Bis zur Neuwahl des Miniſterpräſidenten und
der Uebernahme der Geſchäfte durch eine neue Regierung iſt das
Staatsminiſterium auf Grund des Artikels 59 der Verfaſſung ver
pflichtet, im Amte zu bleiben.

Eine frühere Einberufung des Landtags als zum 24. Mai iſt
abgeſehen davon, daß die Legislaturperiode des alten Landtags
noch bis zum 20. Man läuft, aus techniſchen Gründen unmöglich.
Auch eine Auflöſung des jetzigen Landtags könnte den Termin nicht

verfrühen, denn der Landtag kann nicht eher zuſammentreten, bis
ein den Beſtimmungen des Landeswahlgeſetzes entſprechendes end
gültiges amtliches Wahilergebnis zuſammen mit den Annahme
erklärungen der einzelnen gewählten Abgeordneten vorliegt. Gem.
z 35 des Landeswahlgeſetzes verzögert ſich die Feſtſtellung de
endgültigen Ergebniſſes deshalb, weil die Erklärung der einzelnen

Parteien abgewartet werden muß, welche ihrer Kandidaten der
Landesliſte zu Abgeordneten vorgeſchlagen werden. Denn während

früher die Abgeordneten der Landesliſte automatiſch aufrück
ten, wenn ihre Vorgänger ihren Kreiswahlvorſchlag angenommen

hatten, iſt jetzt unter Außerachtlaſſung der Reihen
folge die Beſtimmung der Abgeordneten aus der Landesliſte der

Entſcheidung der Parteien vorbehalten. Der Lan-
deswahlleiter muß deshalb erſt eine achttägige Entſchei-
düungsfriſt der Parteien abwarten, ehe er an die einzelnen Ab
geordneten mit der Frage herantritt, ob ſie die Wahl aus der
Landesliſte annehmen.

Endlich kann der Landtag weder unmittelbar vor noch unmittel-
bar nach Pfingſten, das auf den 15. und 16. Mai fällt, einberufen
werden.

Das Zentrum hat Zeit.
Der Vorſtand der Zentrumsfraktion des Reichstages befaßte

ſich am Dienstag in Gegenwart maßgebender preußiſcher Zen
trumspolitiker mit der politiſchen Lage nach den Land
tagswahlen. Beſchlüſſe wurden nicht gefaßt. Das preußiſche
Zentrum dürfte jedoch von ſich aus keinerlei Schritte zur Neubil
dung einer Regierung unternehmen. Es ſcheint entſchloſſen, den
Gang der Dinge in Ruhe abzuwarten bzw. ſie an ſich heragkom
men zu laſſen.

a

Entgegen anderslautenden Meldungen ſtellt die „Germania“
in ihrer MittwochAusgabe feſt, daß zwiſchen dem Zentrum und
den Nationalſozialiſten bisher

keine Verhandlungen

begonnen haben und auch keine Fühlungnahme erfolgt ſei. Weiter
ſei zu ſagen, daß die Reiſe des Zentrumsführers Kaas
nach Berlin bereits ſeit langem für dieſe Woche feſtſtehe und ein
außerordentlicher Preußiſcher Parteitag nicht geplant ſei.

t

Kuhhandel in Anhalt.
Deſſau, 26. April. (Eig. Drahtb.) Die Rechtsparkeien

des anhaltiſchen Landtages kuhhandeln bereits eifrig über die
don ihnen zu bildende Regierüng. Beteiligt an dieſen Verhandlun
gen ſind die Nationakſozialiſten, die Deutſchnationalen und die
Volksparteiler. Den Miniſterpräſidenten werden die Nationalſo-
zialiſten ſtellen.

J

Rechtsſchwenkung des Zentrums
Der Chefredakteur der „Germania“, Dr. Buhla, iſt auf Be

ſchluß des Aufſichtsrates bis auf weiteres beurlaubt worden und
wird Ende 1932 mit Ablauf ſeines Vertrages endgültig aus der
Redaktion ausſcheiden. Vorſitzender des Aufſichtsrates iſt von
Papen, der ſeit Jahren verſucht, das Zentrum zu einem Bundes
genoſſen der Rechten zu machen. Dr. Buhla gehört zum engeren
Kreiſe Dr. Brünings.

Perntf die D. 77

Soll die bisherige Selbſtmordtaktik aufgegeben werden
Am Tage vor der Landtagswahl wurde im Moskauer

Rundfunk auf die Bedeutung der Entſcheidung in
Preußen hingewieſen und dabei feſtgeſtellt, daß die Wahl zu
gleich eine wichtige Entſcheidung über die Richtigkeit der Taktik der
KPD. bringen werde. Könne die Schande vom 10. April nicht
wieder gutgemacht werden, ſo wäre das die ſchärfſte Verurteilung
der bisherigen Taktik der KPD.

Die Schande vom 10. April iſt nur zum geringen Teil wieder
gut gemacht worden, die Stimmziffern der Kommuniſten ſind zu
rückgeblieben hinter den Ziffern, die ſie beim erſten Wahlgang der

Präſidentenwahl und bei der Reichstagswahl von 1930 erhalten
haben. Es hat ſich zugleich abermals erwieſen, daß die kommu-
niſtiſche Wahnſinnstaktik, die durch das Wort bezeichnet iſt:
„Hauptfeind iſt und bleibt die Sozialdemokratie“
nur als Zutreiberin für den Faſchismus gewirkt hat. Dieſer Wahl
ausgang, verbunden mit der unmißverſtändlichen Erklärung von
Moskau her, hat deshalb in der Kommuniſtiſchen Partei eine
überraſchende taktiſche Schwenkung hervorgerufen.
Man beginnt umzulernen. Thälmann. wie die Berliner „Rote
Fahne“ erklären gleichzeitig,

daß die Kommuniſten alles kun würden, um eine nalionalſozig
liſtiſche Regierung in Preußen zu verhindern.

Gleichzeitig veröffentlicht die KPD.- Zentrale einen Aufruf an alle
nichtkommuniſtiſchen Arbeiter, in dem wieder von der Notwen-
digkeit einer Einheits front geſprochen wird.

Was die Einheitsfront-Parole anbetrifft, ſo iſt ihre wahre Bedeu
tung hinlänglich bekannt. Es verbirgt ſich dahinter die Jlluſion,
daß man die ſozialdemokratiſchen Maſſen von ihren Führern
trennen könne; eine Jlluſion, die nun ſchon 12 Jahre hindurch bei
jeder Gelegenheit kläglich Schiffbruch erlitten hat. Aber die Be
deutung der Aufſtellung dieſer Parole in dieſem Augenblick beſteht
darin, daß offenſichtlich die KPD. umzulernen beginnt
und von dem extremen Kurs der Parole vom ſozialdemokratiſchen
Hauptfeind mehr in der Richtung der rechtskommuniſtiſchen Oppo
ſition hin zu ſteuern gedenkt Hier ergibt ſich eine günſtige Mög
lichkeit, auf die kommuniſtiſchen Arbeiter einzuwirken; denn dieſe

Schwenkung ihrer Zentralleitung muß ihnen zeigen, daß die bis
herige kommuniſtiſche Taktik falſch war und die ſozialdemokratiſche
richtig iſt!

Für die bevorſtehenden politiſchen Entſcheidungen iſt eine ſolche
Schwenkung von praktiſcher Bedeutung. Wenn es ernſt iſt mit den
Erklärungen von Thälmann und der „Roten Fahne“, ſo würde das
bedeuten, daß die Politik der Unterſtützung des Faſchismus, wie ſie
noch zuletzt im gemeinſamen Volksbegehren mit dem Stahlhelm
hervorgetreten iſt, der „revolutionären Ungeduld“, die den Bürger
krieg um jeden Preis will und deshalb den Faſchismus gegen die
Sozialdemokratie in den Sattel heben will, preisgegeben wird zu
gunſten einer Politik, die auf die Verhinderung der Macht-
ergreifung des Faſchismus hinausläuft. Man muß dieſe
Erklärung wahrſcheinlich zunächſt dahin verſtehen,

daß ein Verſuch der Rechten, die letzte Aenderung der Geſchäfts
ordnung im Preußiſchen Landtag rückgängig zu machen, um einen
nationaſſozialiſtiſchen Miniſterpräſidenken mit relakiver Mehrheit
wählen zu können, die Skimmen der Kommuniſten gegen ſich
haben würde.

Bei der letzten Aenderung der Geſchäftsordnung, die die abſolute
Mehrheit für einen Miniſterpräſidenten in Preußen verlangte,
haben die Kommuniſten noch gemeinſam mit der Rechtsoppoſition
dagegen geſtimmt. Da ihre Erklärung nicht anders aufgefaßt wer
den kann als daß ſie diesmal die geänderte Geſchäftsordnung ver
teidigen werden, ſo würde ſchon in dieſem parlamentariſchen Vor
gang ihre politiſche Schwenkung ſtark in Erſcheinung treten.

Unter ſolchen Umſtänden würde die KPD. in letzter Minute vor
der letzten Konſequenz ihres bisherigen Verhaltens zurückſchrecken
und anſtelle der Parole: „Hauptfeind iſt und bleibt die Sozialdemo
kratie“ die Parole ſetzen:

„Eine Linksregierung. iſt beſſer als eine nakionalſozialiſtiſche
Regierung.

Man wird ab warten müſſen, ob dieſe Hinneigung zur poli
tiſchen Vernunft anhalten wird und welche praktiſchen Konſequenzen
die Kommuniſtiſche Partei noch in der Folge ziehen wird.

Die Wahl in Württemberg.
Von Wilhelm Keil.

Das Ergebnis der Landtagswahl in Württemberg
hat innerhalb des Landes ebenſo wie außerhalb überraſcht. Mit
Sicherheit war vorauszuſehen, daß die ſeit 8 Jahren beſtehende
Rechtsregierung die Mehrheit einbüßen werde. Denn eine ihrer
ſtärkſten Stützen, der württ. Bauernbund, und die Deutſche Demo
kraätiſche Partei, die ſich vor zwei Jahren der Regierung ange
ſchloſſen hatte, mußte mit ſtarken Verluſten an die Nazi rechnen,
die Deutſche Volkspartei, die gleichfalls zur Regierungskoalition ge
hörte, war der Gefahr ausgeſetzt, völlig verſchlungen zu werden,
und die Deutſchnationalen mußten froh ſein, wenn ſie den kleinen
Reſt, der ihnen vor vier Jahren verblieben war, zu retten ver
mochten.

Genau ſo iſt es gekommen. Der Bauernbund hat von ſeinen
ſeitherigen 15 Mandaten 6, die Demokratiſche Partei hat von acht
Mandaten A, die Volkspartei hat ihre ſämtlichen 3 Mandate und
die Deutſchnationalen haben von ihren 4 Mandaten eines an die
Nazi abgetreten. Auch das Verſchwinden der Volksrechtspartei,
die ſeither 2 Sitze innehatte, und das Stehenbleiben des Chriſtlichen
Volksdienſtes auf ſeinen 3 Mandaten gehörte zu den Wahrſchein
lichkeiten. Jnſoweit bedeutet das Ergebnis keine Ueberraſchung.
Beim Zentrum waren nur ganz kleine Veränderungen anzu
nehmen. Es hat zu ſeinem alten Beſtand von 16 Mandaten ein
Mandat gewonnen. Aber die Regierung hat nur noch 33 von 80
Abgeordneten hinter ſich.

Die Ueberraſchung beginnt bei dem Stärkeverhältnis
der Sozialdemokratie zu den Nationalſozia-
ſten und zu den Kommuniſten Bei der letzten Landtags
wahl vor 4 Jahren waren die Nazi noch bedeutungslos. Erſt auf
Grund der Entſcheidung des Staatsgerichtshofes, daß eine gegen
die Splitterparteien gerichtete Beſtimmung des Wahlgeſetzes ver
faſſungswidrig ſei, erhielten ſie einen Sitz im Landtag. Jhr
Aufſtieg bei den Reichstagswahlen im September 1930 war in
Württemberg viel ſchwächer als im Reichsdurchſchnitt. Sie konnten
daher bei beiden Präſidentenwahlgängen ſtark aufholen, bleiben
aber auch jetzt mit ihrem Stimmenanteil noch beträchtlich hinter
ihrem Anteil an den Stimmen im ganzen Reich zurück. Unter
Berückſichtigung aller Umſtände konnte man damit rechnen, daß ſie
bei der Landtagswahl 20—22 Prozent der Stimme und Mandate
bekommen und damit etwa die Stärke der Sozialdemokratie er
reichen würden. Die 23 in den Landtag gewählten Nazi. haben es
aber auf 27 Prozent der Stimmen gebracht, die Sozialdemokratie
hat nur 16,7 Prozent der Stimmen und 14 Abgeordneten gegen
ſeither 21 bekommen, und die Kommuniſten, die vor vier Jahren
eine ſchwere Niederlage erlitten hatten, haben unter den für ſie
beſonders günſtigen Verhältniſſen der Gegenwart zu ihren ſechs
Mandaten nur eines hinzugewonnen. Dabei darf nicht überſehen
werden, daß die Sozialdemokratie in Württemberg ſeit 8 Jahren
in Oppoſition ſteht und eine Taktik geübt hat, die innerhalb der
Partei keinerlei Kritik erfahren hat. Die Seydewitzgruppe hat des-
halb auch nicht einmal den Verſuch gemacht, zu zeigen, wie ſchwach

ſie in Württemberg iſt.

Wie iſt dies Ergebnis zu erklären? Der ent-
ſcheidende Erklärungsgrund iſt die flaue Wahlbeteili-
gung. Jm ganzen Lande gingen nur 70 Prozent der Wahlbe
rechtigten zur Wahlurne gegen 79 Prozent vor vier Jahren, als
der Reichstag und der Landtag neugewählt wurden. In den Ar-
beitergemeinden ſinkt die Wahlbeteiligung vielfach auf 60 Prozent,
nicht ſelten ſogar auf faſt 50 Prozent. Jn dieſen Ge-
meinden gerade iſt der ſtärkſte Rückgang der ſo-
zial demokratiſchen Stimmen feſtzuſtellen, auch
die Kommuniſten haben hier Verluſte aufzuweiſen, die anderen
Parteien dagegen haben ihre Wähler auf dic Beine gebracht. Die
Landeshauptſtadt Stuttgart weiſt bei einer Wahlbeteiligung von
77 Proeznt ein relativ gutes Stimmenergebnis für die Sozialdemo
kratie auf, die hier mit 56 800 die ſtärkſte Partei geblieben iſt,
während die Nazi ſich mit 51 700 Stimmen begnügen mußten und
die Kommuniſten nur 33 400 bekamen. Die im Geſamtergebnis
fehlenden ſozialdemokratiſchen Wähler ſind alſo nicht, wie es auf
den erſten Blick erſcheinen konnte, zu den Nazi übergelaufen, ſon
dern zu Hauſe geblieben.

Württemberg hat noch relativ erträgliche Wirtſchafts und Fi-
nanzverhältniſſe. Die Arbeitsloſenziffer liegt erheblich unter dem
Reichsdurchſchnitt. Es fehlte eine wirkſame Wahlparole. Die
Nazi machten die Verwirrten und Verzweifelten mobil mit ihrer
Hetze gegen die „Marxiſtenherrſchaft“ in Preußen und im Reich.
Die Kommuniſten, für die auch in Württemberg die Sozialdemo
kratie der „Hauptfeind“ war, erreichten den Erfolg, daß ſie die
ungefeſtigten Wähler kopfſcheu machten. Die Landespolitik wird
in den Mittel und Kleinſtaaten ohnedies vielfach als minderwich-
tig bewertet. Die Gefahr einer Naziherrſchaft beſtand in Würt
temberg nicht. So war es alſo für viele Zehntauſende, die bei
Reichstagswahlen ſozialdemokratiſch wählen und bei der Präſiden-
tenwahl unſerer Parole folgten, das bequemſte, durch Nichtb e
teiligung an der Landtagswahl, der Aufgabe, ſich ſelbſt
ſchlüſſig zu machen, auszuweichen. Die ſchwache Beteiligung der
ſogialdemokratiſchen- Wähler ſteigerte den Stimmenanteil der

Nazi.
Die Regierungsbildung iſt. nun auch in Württemberg

nicht leicht. Ein Sturz oder ein Rücktritt der alten Regierung



kommt nach der Landesverfaffung jetzt nicht in Betracht. Der neu
gewählte Landtag hat ſofort den Staatspräſidenten neu zu wählen,
der die Miniſter ernennt. Für dieſe Wahl iſt im erſten Wahl
gang die abſolute, im zweiten die relative Mehrheit erforderlich.
Da die Sozialdemokraten mit 14, die Kommuniſten mit 7 und die
Nazi mit 23 zuſammen über 44 von 80 Stimmen verfügen, iſt
eine ſichere Dauermehtheit nur durch Beteiligung der So
zialdemokraten oder der Nazi zu bilden. Die Nazi werden,
unterſtützt von den Deutſchnationalen, ſofort zur Teilnahme an der
Regierung bereit ſein, wahrſcheinlich aber nur unter der Bedin
gung, daß ſie die Führung und die Jnnenverwaltung mit der Poli
zei bekommen. Dieſe Bedingung wird das Zentrum nicht erfüllen.
Eine Beteiligung der Sozialdemokratie an der Regierung aber
wird ſchon an dem tiefen Gegenſatz zw. ſchen ihr und der Rechten
ſcheitern. So dürfte es wohl zu dem Verſuch kommen, für eine
Minderheitsregierung ſich von Fall zu Fall die
Mehrheit zu ſuchen.
cher Verſuch auf die Dauer Erfolg hat, und darum wird ſchließlich
doch ſo oder ſo eine Löſung gefunden werden müſſen.

Reichstag am 9. Mai.
Der Aelteſtenrat des Reichstags beſchloß, den Reichstag zu

Montag, den 9. Mai wieder einzuberufen. Ein von Kommuniſten
und Nationalſozialiſten beantragter früherer Zuſammentritt arn
2. Mai wurde abgelehnt.

Auf die Tagesordnung der Reichstagsſitzung ſoll der Entwurf
des Schuldentilgungsgeſetzes geſetzt werden. Reichsfinanzmimiſter
Dietrich wird eine Schilderung der allgemeinen Finanzlage geben,
die der Vorbereitung der Etatberatung dienen ſoll. Daran wird ſich
eine mehrtägige Ausſprache knüpfen. Die Reichs
regierung hat zugeſagt, den Etat für 1932 gleichzeitig an den Reichs
rat und an den Reichstag gelangen zu laſſen, ſodaß er bei der
Reichstagsverhandlung in erſter Leſung beraten werden kann. An
träge der Parteien werden ebenfalls mit der Tagesordnung ver
bunden. Von den Nationalſozialiſten iſt ein Antrag auf Auf
hebung der Notverordnung über das SA-Verbot zu erwarten.

Präſident Löbe teilte dem Aelteſtenrat mit, daß von der
nationalſozialiſtiſchen Fraktion ein Proteſt gegen die Verhaftung
des Kölner nationalſozialiſtiſchen Reichstagsabgeordneten Ley,
der in ſeiner Trunkenheit auf den ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
Wels einen Ueberfall organiſierte, eingegangen ſei. Bemerkens
wert war, daß weder der Abg. Dr. Frick noch der Abg. Goering,
die beiden Parteifreunde des Herrn Ley, es wagten, ſich für dieſes
Verlangen der nationalſozialiſtiſchen Reichstagsfraktion einzuſetzen.
Aus den übrigen Mitteilungen von Löbe war intereſſant, daß beim
Reichstag inzwiſchen wieder 220 Geſuche auf Aufhebung der
Jmmunität eingegangen ſind.

Unzulängliche 40-Stundenwoche.
Im Reichsarbeitsminiſterium wird zur Zeit der Entwurf einer

Notverordnung ausgearbeitet, durch die die 40Stundenwoche
allem Anſchein nach nur für beſtimmte Gewerbezweige
eingeführt wird. Der Entwurf ſoll am Donnerstag mit den Län
dern beſprochen werden.

Die Verordnung zerfällt, wie verlautet, in zwei Gruppen, von
denen die erſte die Gewerbezweige umfaßt, bei denen in Zukunft
die Mehrarbeit über 48 Stunden wöchentlich, ſoweit ſie tariflich zu
läſſig iſt, noch von einer beſonderen Genehmigung der zuſtändigen
Behörden abhängig gemacht werden ſoll. Die Genehmigung ſoll
nur dann erteilt werden, wenn den Arbeitgebern andere Maß-
nahmen, insbeſondere die Neueinſtellung von Arbeitnehmern, nicht
zugemutet werden können. Die zweite Gruppe umfaßt die Ge
werbezweige, bei denen die wöchentliche Arbeitszeit auf 40 Std.
herabgeſetzt wird. Unter die zweite Gruppe fallen Bergbau, Sa
linenweſen, Steine und Erde, Chemie, Papierinduſtrie und Ver
vieſfältigung, Brauerei und Melzereien, Bauunternehmungen und
Bauhandwerk.

Man muß abwarten, ob das Reichsarbeitsminiſterium tatſächlich
mit einer derartigen Unzulänglichkeit die Arbeitsloſigkeit einzu
dämmen verſuchen will.

Reichsbanner bleibt.
Der Reichspräſident empfing am Dienstag Nachmittag

den Reichsminiſter des Jnnern Dr. Gröner zum Vortrag über
das Material gegen das Reichsbanner. Gröner
teilte dem Reichspräſidenten zugleich im Namen des Reichskanzlers
mit, daß das „Material“ gegen das Reichebanner zu Maßnahmen
gegen dieſe Organiſation keinerlei Veranlaſſung biete.
Jhren formellen Abſchluß wird die JntrigenAktion gegen das
Reichsbanner jedoch erſt nach der Rückkehr des Reichskanzlers
nach Berlin durch eine amtliche Erklärung finden, nach der Reichs
präſident und Reichsregierung nicht gegen das Reichsbanmer vor
zugehen gedenken.

Wahltaktik in Frankreich.
Paris, 26. April (Eig. Drabtb)

der Stichwahl zur franzöſiſchen Kammer überall
da mit den Sozialiſten zuſammengehen, wo eine getrennte
Stimmabgabe den Sieg eines reaktionären Kandidaten ermöglichen
würde. Nach der Wabſ aber kommt eme Zuſammenarbeit zwi
ſchen Radikalen und Sozialiſten in einer von den Radikalen gebil
deten Regierung nicht in Frage. Das hat Herriot jetzt deutlich in
einem Interview erklärt, das er dem Chefredakteur des „Matin“
gewährte.

Auſ die Frage des Chefredakteurs, ob die Radikalen bei einem
etwaigen Wahlſieg die Sozialiſten um ihre Beteiligung bei der
Regierungsbildung bitten oder ob ſie ihnen den Krieg erklären
würden, hat Herriot geantwortet: Rein, ich werde nicht
um ihre Unterſtützung bitten. Das iſt eine Operation,
die man einmal in ſeinem Leben verſucht, die man aber nicht ein
zweitesmal unternimmt. Ich werde ihnen aber auch nicht den
Krieg erklären, denn auch bei den Sozialiſten gibt es vernünftige
und regierungsfähige Leute, die wir nicht den Kommuniſten in die
Arme treiben dürfen.“

Aus anderen Erklärungen maßgebender Radikalen geht eben
falls hervor, daß die Radikalen nach dem von ihnen erwarteten
Wahlſieg nicht das Linkskartell wiederaufleben laſſen, ſondern mit
den bürgerlichen Mittelparteien eine Konzentrationsregierung zu
bilden verfuchen werden.

3617 Kandidalken.

Paris, 27. April. (EF). Die endgültige Zahl der Kandidaten
zu den Kammerwahlen beträgt nach einer Mitteilung des Jnnen
miniſteriums 3617 gegenüber 3735 bei den letzten Wahlen. Der
Rekord in der Zahl der Kandidaten wird vom Wahlkreis St.

Die Radikalen werden bei

Guron, wo nicht weniger als 85 Kandidaturen angemeldet ſind,

Es iſt aber nicht wahrſcheinlich, daß ein ſol

Macdonald.Brüning und
Genf, 26. April. (Eig. Drahtb.) Am Dienstagnachmittag fand

zwiſchen dem Reichskanzler, dem amerikaniſchen Staats
ſekretär Stimſon und dem engliſchen Miniſterpräſidenten Ma c
donald eine Beſprechung ſtatt, die hauptſächlich der Ab
rüſtungsfrage und der Geſtaltung der Lauſanner Konferenz diente.

Man hofft in hieſigen unterrichteten Kreiſen, daß es möglich
ſein wird, beſonders hinſichtlich der noch nicht geklärten prinzipiel
len Abrüſtungsfragen zu einer Vereinbarung zu gelangen, ſobald
Tardieu am Donnerstag nach Genf zurückgekehrt iſt. Macdonald
wird bis Montag nächſter Woche in Genf bleiben. Brüning be
abſichtigt, ſeinen Aufenthalt evtl. bis Mitte nächſter Woche auszu
dehnen.

Der Ueberfall auf Otto Wels.
Die Nazibandiken aus der Haft entlaſſen.

Köln, 26. Aprils (Eig. Drahtb.) Der nationalſozialiſtiſcheReichs
kagsabgeordnete Le y, der in der Nacht zum Sonnabend mit an
deren Nazis wegen eines Ueberfalles auf den Führer der deutſchen
Sozialdemokratie, Otto Wels, feſtgenommen wurde, iſt am
Dienstag aus der Haft entlafſen worden. Die Haftent
laſſung erfolgte, weil das gegen Ley beabſichtigte Schnellverfahren
am Mittwoch wegen Erkrankung des Abgeordneten Wels nicht
durchgeführt werden kann, andererſeits aber Fluchtverdacht bei Ley
nicht vorliegen ſoll.

Die mit Ley verhafteten Nazis ſind ebenfalls auf freien Fuß
geſetzt worden.

Die Länderparlamente.
Mandate der Fraktionen

nach der Wahl vom 24. April 1932 und früher.

Preußen Bayern Württbg. Hamburg Anhalt

e.
z z S z

Sozialdemokr. 93 137 20 35 14 21 49 46 je 15

Deutſchnation, 31 s 3 13 3 4 7 922
Zentrum I 67 7 7 e 31 0Kommuniſten 57 51 8 37 626 35 3 3
Volkspartei 7 40 0 40 4 5 71 2 6
Wirtſchaftsp. 16 o 1 o 1Staatspartei 2 22 o 4 818 14 1 2
Nationalſozial. 162 943 9 23 151 4315 1
Chriſti -Sozs. 4 s a
Landvollk 12 4Volksrechtsp.. 2 2 2Deutſch Hann. 5
Bayr. Volksp 45 .46
Bauerbund 9 17 9 15
Grundbeſitzer 1

Wie wählten die Frauen?
Das Kölner Wahlergebnis.

Köln, 27. April. (Telunion). Der „Weſtdeutſche Beobachter“
gibt eine Ueberſicht über die nach Männern und Frauen getrennt
gezählten Wahlſtimmen, wonach ſich ergibt, daß bei einer Wahl
beteiligung von 74,9 v. H. Männern und 61,5 v. H. Frauen die
Frauenſtimmen allein beim Zentrum ſtark überwiegen. Das Ver
hältnis iſt nach dieſer Aufſtellung im Hundertſatz für die einzelnen
Parteien folgendes: (Die erſte Zahl bedeutet die Verhältnisziffer
für Männer, die Zahlen in Klammern die Verhältnisziffer für
Frauen).

Zentrum 21,0 (37,2)NSDAP. 29,9 (24,3)DNVP. 21 C2,DVP. 3,1 3,4)SPD. 17,0 (14,0)KPD. 21,6 (13,4)
Die Nutznießer des Frauenwahlrechts in Köln waren alſo Zen

trum, Hugenberger und Dingeldey.

Bauernrevolte in Siebenbürgen.
Bukareſt, 26. April. (Eig. Drahtb.) Jn der Gemeinde So m

falau (Siebenbürgen) kam es zu einer ſchweren Bauern
revolte, der zwei Menſchenleben zum Opfer fielen. Zahlreiche
Perſonen wurden ſchwer verletzt.

Ein Teil des Gemeindewaldes von Somfalau wurde kürzlich
von einer Provinzbehörde zugunſten eines Staatsinſtitutes be
ſchlagnahmt. Die Bauern drohten daraufhin wiederholt, den
Wald gewaltſam niederzuhauen. Als ſie ſich am Montagnachmit
tag anſchickten ihre Drohung wahrzumachen und die Gendarmerie
ſich ihnen entgegenſtellte, kam es zu ſchweren Zuſammenſtößen.
Die Gendarmerie, gegen die ſich die Dorfbewohner mit Aexten
wandte, ſchoß ſcharf. Erſt nach dem Eintreffen von Polizeiver
ſtärkungen gelang es, die Ruhe wiederherzuſtellen. Der größte
Teil der Männer des Dorfes Somfalau wurde verhaftet.

Besprechumgen im Genf.
Die Lauſanner Konferenz wird am 16. Juni

beginnen.
Die an ihr beteiligten Regierungen haben ſich mit dem Termin

bereits einverſtanden erklärt. Außer den Signatarmächten des
Haager Abkommens werden in Lauſanne auch die Donaumächt
vertreten ſein.

Die Abrüſtungsfrage.
Genf, 26. April. (Eig. Drahtb.) Die Generalkommiſſ

ſion der Abrüſtungskonferenz hat am Dienstag ein
ſtimmig beſchloſſen, die Beratung der prinzipiellen Fragen aus
zuſetzen. Inzwiſchen haben die techniſchen Kommiſſionen den Auf
trag erhalten, laut dem angenommenen Prinzip der direkten Ab
rüſtung durch Vernichtung oder Jnternationaliſierung der Angriffs
waffen dieſe genau zu beſtimmen. Bei Grenz oder Uebergangs
fällen ſoll eine aus Mitgliedern aller drei techniſchen Kommiſſionen
gebildete Körperſchaft entſcheiden, der auch die Bezeichnung der
chemiſchen Waffen obliegt. Bis zur Vorlage der Berichte dieſer
Kommiſſionen vertagte ſich die Generalkommiſſion

Henderſon forderte die Delegationsführer und in Genf an
weſenden Regierungschefs auf, in dieſer Zwiſchenzeit die weiteren
prinzipiellen Entſcheidungen in perſönlichen Beſprechungen vorzu
bereiten. Für dieſe Verhandlungen hat man alſo vor allem die
nötige Zeit geſchaffen, beſonders, da jeder Forlſchritt in den prin
zipiellen Fragen vor der Generalkommiſſion vor den franzöſiſchen
Wahlen ausgeſchloſſen iſt. Die techniſchen Kommiſſionen haben
inzwiſchen die Beratungen aufgenommen, wobei in der Kommiſſion
für Seerüſtungen die deutſche Delegation als Angriffswaffen be
zeichnete: die Linienſchiffe über 10 000 Tonnen und mit Kanonen
über 28 em Kaliber, ferner ſämtliche Flugzeugmutterſchiffe und
UBoote ſowie alle chemiſchen und hakteriologiſchen Kriegsmittel.

Klagges verbietet weiter.
Mai Demonſtrakionsverbok in Braunſchweig.

Braunſchweig, 26. April. (Eig. Drahtb.) Naziminiſter Klag
ges hat ſämtliche Demonſtrationen zum 1. Mai in der
Stadt Braunſchweig verboten. Außerdem iſt ein Maidemon
ſtrationsverbot für das ganze Land zu erwarten. Ferner wurde
eine öffentliche Kundgebung der Sozialdemokratiſchen Partei in
Braunſchweig verboten, in der der italieniſche Emigrant Profeſſor
Dr. Mario Corſi über den Faſchismus in Italien ſprechen ſollte.

Die rigoroſen Verbote ſind um ſo herausfordernder, als den
Nazis öffentliche Aufmärſche und Demonſtrationen erlaubt ſind.

Flammenzeichen aus dem Oſten.
Japan hak die Oberhand.

Genf, 26. April. (Eig. Drahtb.) Das Neunzehnerkomitee der
Lölkerbundsverſammlung, das die Ausführung der Beſchlüſſe über
die Räumung Schanghais überwachen ſoll, hat am Diens
tag dem energiſchen Druck Japans völlig nachgegeben. Es iſt
keine Rede mehr davon, daß das gemiſchte Komitee der in Schang
hai intereſſierten Großmächte den Zeitpunkt der Räumung durch
die Japaner an Hrt und Stelle beſtimmen ſoll. Es wird lediglich
beauftragt werden, die Räumung, ſobald ſie erfolgt, zu überwachen

und darüber zu berichten. eIm übrigen ging aus dem Bericht in der Geheimſitzung des
Komitees hervor, daß der Abſchluß des Waffenſtillſtandes vor
Schanghai endgültig am Mittwoch erwartet wird. Zur Entſchei
dung der weiteren Maßnahmen dringen die neutralen und die
kleinen Mächte im Neunzehnerkomitee auf Abhaltung einer Voll.
verſammlung des Völkerbundes, während die Großmächte lediglich
eine öffentliche Sitzung des Neunzehner-Komitees zugeſtehen wol
lern, um die Spannung zwiſchen Japan und dem Völkerbunde nicht
zu verſchärfen.

Die Mandſchurei ruft nach japaniſcher Hilfe.
London, 27. April. (EF). Die mandſchuriſche Regierung hal

das japaniſche Oberkommando in einem nach Tokio geſandten Tele
gramm um militäriſche Unterſtützung gebeten Sie erklärt, ihre
Armee ſei noch nicht genug organiſiert, um gegen die Aufſtändiſchen
kämpfen zu können. Die mandſchuriſche Polizei hat mehrere Chi
neſen verhaftet, die mit den chineſiſchen Mitgliedern des Völker
bundsausſchuſſes in Verbindung ſtehen. Auch der Sekretär des
ehemaligen chineſiſchen Außenminiſter, Wellington-Koo, der der
Völkerbundskommiſſion angehört, iſt verhaftet worden. Er wurde
jedoch nach dem Eingreifen der Kommiſſion wieder freigelaſſen un
ter der Bedingung, daß er den mandſchuriſchen Boden nicht wie
der betritt.

Ernſte Lage an der chineſiſchen Oſtbahn.

Mukden, 27. April. (Telunion). Auf der ſüdlichen Strecke der
chineſiſchen Oſtbahn haben neue Kämpfe zwiſchen aufſtändiſchen
Chineſen und japaniſchen Truppen ſtattgefunden. Die Chineſen
beſetzten eine weitere Bahnſtation. Der Eiſenbahnverkehr zwiſchen
Tſchangtſchun und Charbin iſt unterbrochen. Auf der Strecke
Charbin-Wladiwoſtok beſteht ſchon ſeit mehreren Tagen kein Ver
kehr mehr.

Auf der öſtlichen Strecke der chineſiſchen Oſtbahn verſuchten
Chineſen einen neuen Bombenanſchlag gegen eine Eiſenbahn
brücke.

Rückgang des Pfundes.
Mit Billigung der engliſchen Regierung.

London, 26. April. (Eig. Drahtb.) Das Pfund Sterling
ſetzte am Dienstag in gleichmäßigem Tempo ſeinen Kursrüſck
gang gegenüber der Goldwährung fort, ſodaß es nur 15,30 wert
iſt gegen 15,80 noch vor kurzem. Die amtlichenStellen tun nichts,
um dieſen Rückgang zu unterbrechen, obwohl ſie im Beſitz reich
licher Deviſen ſind. Man kann darin de Beſtätigung dafür er
blicken, daß die Regierung den Rückgang de Pfundes von dem in
den letzten Wochen erreichten verhältnismäßig hohen Kurs nicht
ungern ſieht.

Ein Ergänzungsantrag der LabourParty zu dem den Valuta
Ausgleichsfond ins Leben rufenden Teil des Budgetgeſetzes iſt von
der Regierung ohne weiteres angenommen worden. Er macht es
noch deutlicher als bisher, daß die Regierung für die engliſche
Währungspolitik und infolgedeſſen für die Handhabung des Aus
gleichsfonds verantwortlich ſein ſoll. Dieſe hat ſich naturgemäß
wieder vor dem Parlament zu verantworten, in dem eine wach
ſende Strömung zu verzeichnen iſt, die verlangt, daß England die
Führung übernehmen ſoll bei einer Politik der Kreditexpanſion
zur Steigerung der Weltpreiſe.

Steuerflüchtling. Das Finanzamt Leipzig erließ einen Steuer
ſteckbrief hinter dem zuletzt in Leipzig wohnhaften Kaufmann
Merten. Die Steuerſchuld des Geſuchten beläuft ſich auf 55 000 A.



Ein Shklaventreiber erſchoſſen.
warſchau, 26. April. (Eig. Drahtb. Am Dienstagmittag

wurde in der belebteſten Gegend Warſchaus auf offener Straße
der franzöſiſche Generaldirektor der großen franzö
ſiſchpolniſchen Textilwerke in Zyrardow namens Keller von einem
unlängſt entlaſſenen Angeſtellten des Unkernehmens, namens Bla
ſchowski, durch zwei Revolverſchüſſe auf der Stelle getö-
tet. Der Täter konnte feſtgenommen werden.

In Zyrardow ſelbſt war es am Montag zu ſchweren Arbeits
loſenunruhen gekommen, die im Zuſammenhang mit dem ſtarken
Angeſtellten und Arbeiterabbau ſtanden. Mehrere Demonſtran
ten und einige Polizeibeamte wurden verletzt. Das unſoziale
Verhalten der franzöſiſchen Beſitzer und Direktoren der Tegxtil
werke in Zyrardow hat ſchon mehrfach große Erbitterung unter
der notleidenden Arbeiterſchaft und heftige Angriffe der polniſchen
Oeffentlichkeit hervorderufen.

Zurück zum Mittelalter!
Wie die Nazi propaganda beim Mittelſtand und

in den Jnnungen gearbeitet hat, geht aus einem Rundſchreiben
an eine Schloſſer und Schmiedezunft hervor. Da heißt es: „Es
liegt zeitgemäß in unſer aller Belange, unſeren Berufsſtand zu
ſammenzuſchließen, damit wir im Dritten Reich in unſe-
rem Berufsparlament auch vertreten ſind.“ Das iſt
alſo ihr Traum: Zurück zum Mittelalter!

Die Arbeitsloſenfürſorge in Amerika.
In den Vereinigten Staaten iſt der Arbeits

loſenſchutz ſtark gefährdet. Die freiwilligen Spenden
haben in 32 großen Städten nahezu vollſtändig aufgehört. Die
caritativen Hilfsorganiſationen ſind am Ende ihrer Kraft, weil
ihre Geldgeber ſelbſt in Bedrängnis ſind. Auch in Newyork kommt
man mit der bisherigen Unterſtützungsform nicht mehr weiter. Die
Behörden halten eine Summe von etwa 50 Millionen Dollar für
notwendig, wenn die Arbeitsloſenunterſtützung nicht völlig auf-
hören ſoll. Auch die Vereinigten Staaten werden um den ſtaat
lichen Arbeitsloſenſchutz nicht herumkommen.

Faſt 8 Millionen Erwerbsloſe in Amerika.
Newyork, 27. April. (EF). Der amerikaniſche Gewerkſchafts

bund beziffert die Geſamtzahl der Erwerbsloſen in den Vereinig
ten Staaten auf 7 950 000 und ſtellt feſt, daß im April zum erſten
Male eine Zunahme gegenüber den Vorjahren zu verzeichnen iſt.
Jm April 1931 ſeien 280 000 Arbeitsloſe wieder in Beſchäftigung
gekommen, während diesmal eine Zunahme der Arbeitsloſigkeit
um 100 000 zu verzeichnen ſei. Der Präſident des Gewerkſchafts-
bundes weiſt in einer Erklärung auf die Verſchärfung der Kriſe
hin und fordert erneut die Einführung der 5-TageWoche.

Amerika ſperrt ſich gegen Schauſpieler und
Artiſten.

Waſhington, 27. April. (EF). Das Repräſentantenhaus hat
mit 86 gegen 18 Stimmen eine Vorlage angenommen, die alle
ausländiſchen Schauſpieler und Artiſten, ſoweit ſie nicht infolge
außerordentlicher Leiſtungen Anſpruch auf Ausnahmebehandlung
haben, von den Vereinigten Staaten ferngehalten werden ſollen.

Aus aller Welt
Der Mord von Felſeneck.

Jn dem Berliner Prozeß gegen die Angeklagten der
Kolonie Felſeneck ſchält ſich immer mehr in eine in Prozeſſen
gegen Nationalſozialiſten ſtändig beobachtete Tatſache heraus: die
ungewöhnliche, methodiſche Lügenhaftigkeit der vernomme-
nen Angeklagten!

Von den ſechs angeklagten Nazis haben bisher vier ausgeſagt;
immer wieder verſuchen ſich die aufs ſchwerſte belaſteten Tatſchlä
ger auf die Notwehr-Theſe zurückzuziehen. Indem ſie ſich be
mühen, ſich ſelbſt reinzuwaſchen, belaſten ſie allerdings in vorbild
licher „Kameradſchaftlichkeit“ ihre Komplizen. Der Nazi Knuth,
der an dem Mord an dem Arbeiter Klemke betoiligt war, will ge
ſchlagen worden ſein und dann blindlings zurückgeprügelt haben.
Auf den angeblichen „Angreifer“ es war der ermordete Klemke

ſtürzte dann, dies muß auch Knuth bekunden, eine größere An
zahl Nazis, die ihr Opfer, das zu flüchten verſuchte, nach allen
Regeln der Nazikunſt „fertig machten“. Eine Nummer für ſich iſt
der Kommuniſt a. D. und heutige Faſchiſtenrowdy Schwarz, der
den Trottel zu ſpielen verſucht und zuerſt überhaupt nichts wiſſen
will, obwohl er nachgewieſenermaßen einer der Hauptakteure bei
der Jagd auf den getöteten Klemke geweſen iſt.

Selbſtverſtändlich, daß die Nazis den Mann, der die tödlichen
Schüſſe auf den am Boden liegenden Klemke abgab, nicht geſehen
haben wollen, obwohl ſich die Tat vor ihren Augen abgeſpielt
haben muß.

Eine Ohrfeigen-Welte. Jn dem ſerbiſchen Städtchen Kraguje
vac kamen der Schulpedell und der Gemeindediener, offenbar unter
ſtarkem alkoholiſchem Einfluß, überein, ein Ohrfeigenduell auszu
tragen. Wer am meiſten vertragen könnte, ſollte von dem Unter
legenen freigehalten werden. Zum Schluß mußte ein Duellant mit
einer ſchweren Gehirnerſchütterung ins Krankenhaus eingeliefert
werden; der andere wurde wegen Körperverletzung eingeſponnen.

Die Celebes-Expdikion. Nach zweijähriger Abweſenheit kehrte
die deutſche Celebes-Expedition nach Berlin zurück. Die Expe-
dition, an der außer dem Zoologen Gerd Heinrich deſſen Frau und
Schwägerin teilnahmen, hat im Auftrage der Berliner Univerſität
und des amerikaniſchen Naturgeſchichtlichen Muſeums in Newyork
die Jnſel Celebes (eine der großen Sundainſeln) durchforſcht. Es
gelang den Expeditionsteilnehmern, in bisher unbekannte Gebiete
vorzudringen; ſo wurde der bisher nur ein einziges Mal von einer
holländiſchen Militärpatrouille bezwungene 3500 Meter hohe Lati
modjongGipfel erſtiegen. Die wiſſenſchaftliche Ausbeute iſt be
trächtlich.

„Biſchof der Arktis“. Ein ſeit 20 Jahren im Polargebiet tätiger
franzöſiſcher Geiſtlicher, deſſen Diözeſe eine Fläche von 2,5 Mill.
Auadratkilometer umfaßt, wurde vom Papſt zum „vBiſchof der
Arktis“ ernannt. Die „Gemeinde“ des Geiſtlichen zählt 8000 Köpfe;
um alle ſeine Getreuen beſuchen zu können, iſt der neue Biſchof
ſtets mit dem Hundeſchlitten unterwegs.

Lohnende Maskierung. Am Bahnhof Wandsbeck bei Ham
burg wurden vier Perſonen verhaftet, die innerhalb weniger Tage
23 Zentner Tabak über die holländiſche Grenze nach Hamburg ge
ſchmuggelt haben. Die Feſtnahme war durch die Aktivität eines
Zollbeamten möglich, der ſich ſelbſt als Schmuggler ausgegeben
und eine Fahrt von Holland nach Wandsbeck mitgemacht hatte.

Exploſionskataſtrophe. Jn Detroit (Michigan, USA.) flogen
durch Exploſion einer unterirdiſchen Hauptgasleitung drei Häuſer
in die Luft, 35 Perſonen wurden zum Teil ſchwer verietzt.

Rückkehr von der Teufelsinſel. Der von den Franzoſen nach
Cayenne verſchickte deutſche Kriegsgefangene Paul Schwartz
iſt nach einer Mitteilung der Reichsvereinigung ehemaliger Kriegs
gefangener nach 11jähr. Gefangenſchaft am 24. April in Deutſch
land angekommen. Schwartz, der im Jahre 1921 zu lebensläng-
licher Deportation auf die Teufelsinſel verurteilt worden war, weil
er, als in Frankreich geborener Elſäſſer den Krieg auf deutſcher
Seite mitgemacht habe, wurde am 9. März durch den Präſidenten
der franzöſiſchen Republik begnadigt.

Die Berliner Volksbühne wählte am Dienstag an Stelle des
ausſcheidenden Karl- Heinz Martin, der an die Reinhardt-Bühnen
geht, den Regiſſeur der Reinhardt-Theater, Heinz Hilpert, zum
künſtleriſchen Leiter des Theaters am Bülowplatz. Hilpert hat die
Wahl angenommen. Die geſchäftliche Verroaltung des Theaters
geht auf eine gemeinnützige Theaterbetriebsgeſellſchaft über, deren
Anteile im Beſitz der Volksbühne bleiben. Zum Träger der Kon
zeſſion des Theaters wurde der Unterſtaatsſekretär a. D. Kurt
Baake, der langjährige Vorſitzende der Volksbühne, beſtimmt.
LUlle Beſchlüſſe wurden einſtimmig gefaßt.

Feuer im Kino. Ein großes, erſt vor einem Jahr eröffnetes
Lichtſpielhaus in Mancheſter wurde auf noch nicht geklärte
Weiſe eingeäſchert. Perſonen verunglückten nicht; der Sachſchaden
beläuft ſich auf etwa 50 000 Pfund.

Das Alte ſtürzt. Jn Neuß (Rheinland) ſtürzte der ſogenannte
Römerturm, ein Baudenkmal von hiſtoriſchem Wert und maleriſcher
Schönheit, zuſammen.

Der Decken-Einſturz von Korſika.

S

Der Gerichksſaal nach der EinſturzKakaſtrophe.

Jn dem Gerichtsgebäude von Baſtia auf Korſika ſtürzte wäh
rend einer Verhandlung die Decke des Hauptſaales ein und begrub
alle Anweſenden unter ſich. 17 Perſonen wurden getötet, viele
ſchwer verletzt.

Der Juſtizpalaſt von Baſkig wird völlig geräumt. werden.
Nach den Feſtſtellungen der Bauſachverſtändigen droht auch der
ſüdliche Teil des Gebäudes einzuſtürzen. Sämtliche Gerichtsver
handlungen wurden bis auf weiteres vertagt. Die Präfektur prüft
die Möglichkeit, das Gericht in einem anderen Gebäude unter
zubringen.

Auto bringt ein Haus zum Einſturz,.

Der zertrümmerke Laden in Philadelphia nach dem Unglück.

Bei einem Zuſammenſtoß zwiſchen zwei Automobilen in Phi-
(adelphig rannte der eine Wagen in die Fenſterſcheibe einer
Hrogerie und brachte dort eine Stützſäule zum Umſturz, wodurch
ein Teil des Hauſes zuſammenbrach. Der Chauffeur des Unglücks
wagens wurde unter den Trümmern begraben und getötet.

Jn Köln wurde der Küchenchef eines
Er hatte ſeit Jahren die Gäſte ſeiner

geſtohlenen Lebensmitteln

neun Mit

Ein „Selbſtverſorger“.
größeren Hotels verhaftet.
eigenen Penſion in Königswinter mit
„ſeines“ Hotels verſorgt. Es wurden im Hotel auch
ſchuldige feſtgeſtellt; vier von ihnen wurden verhaftet.

Heimkehr des Do. X. Ende Mai wird das deutſche Rieſenflug
boot „Do. X“ von Neufundland aus über die Azoren nach Alten
rhein (Bodenſee) zurückfliegen.

Gegen den Prellbock. Am Dienstag fuhr auf dem Bahnhof
Schweinfurt ein vollbeſetzter Perſonenzug mit großer Wucht
auf den Prellbock auf. Zahlreiche Perſonen erlitten Verletzungen.

Ein Neun-Zimmer- Wohnung Kreugers in Rewyork entldeckt.
Nach einer Newyorker Meldung des Stockholmer „Aftonbladet“
hat man in Newyork eine üppig eingerichtete Neun-Zimmerwoh-
nung Jvar Kreugers entdeckt, von der man bisher nichts wußte.

Tragiſcher Tod dreier Kinder. Bei Teufenthal im Kan-
ton Aargau (Schweiz) fiel das dreijährige Söhnchen des Wirtes
Flückiger beim Pflücken von Schlüſſelblumen in die Wina. Bei
dem Verſuch, das Kind zu retten, ertranken auch die ſiebenjährige
Schweſter und das vierzehnjährige Kindermädchen.

„ParisMolierer. Jn Paris wurde eine neue Rundfunk
ſtation „ParisMoliere“ eröffnet. Der auf einer Wellenlänge von
z29,2 m mit 80 Kw. arbeitende Sender iſt in Deutſchland gut zu
hören.

geſſelexploſion. Jn einer größeren Kunſtſeidenfabrik in Pavia
(Jtalien) explodierten drei Dampfkeſſel. Mehrere Arbeiter erlit
ten ſchwere Verletzungen.

Aukobuskakaſtrophe. Jn der Nähe von Livorno (Ttalien)
ſchlug ein Autobus um. Einundzwanzig Jnſafſen wurden verletzt.

Liebestragödie. Jn BerlinGrunewald ſchieden in der
Nacht zum Dienstag der zwanzigjährige Sohn eines Holeliers und
die achtzehnjährige Tochter eines Bücherreviſors gemeinſam aus
dem Leben. Aus zurückgelaſſenen Briefen geht hervor, daß das
Motiv der Tat Lebensüberdruß und Liebeskammer war. Die
Eltern verſichern, daß einer ehelichen Verbindung ihrer Kinder
nichts im Wege geſtanden hätte.

Falſchmünzer. Jn München wurden fünſ Mitglieder einer
Falſchmünzerbande feſtgenommen: ein Landwirt, ein kaufmänni
ſcher Reiſender, ein Optiker, eine Maurersehefrau und die Witwe
eines Sattlers. Die Verhafteten wurden bei der Verausgabung
falſcher Zweimarkſtücke überraſcht.

„Kuhle Wampe“ frei! Der zweimal verbotene, nun aber durch
weſentliche Schnitte ſtark veränderte ſogiale Film „Kuhle Wampe“
von Brecht, Ottwald und Eisler iſt von der Filmprüfſtelle freige
geben worden. Eine Nacktbadeſzene mußte fallen; außerdem
mußte der Kauſalzuſammenhang zwiſchen den Notverordnungen
und dem Selbſtmord eines Arbeitsloſen beſeitigt werden.

Raubüberfall. Jn Portsmouth (England) überfielen meh
rere Banditen auf offener Straße einen Banfbeamten und raub
ten ihm ſeine Aktenmappe mit 23 000 Pfund (ungefähr 340 000
Mark) Jnhalt. Die Täter entkamen.

Ein MörderEhepaar. Der Beſitzer eines Motorbootes in
Toulon wurde von einem Ehepaar, das das Boot zu einer
Spazierfahrt an der Küſte gemietet hatte. ermordet und an den
Strand geworfen. Die beiden Mörder, die in einem Hotel eines
Vorortes von Toulon ihre Kleider gewechſelt und in einer Kraft
droſchke ſich nach der nächſten Bahnſtation begeben hatten, wur
den am Abend verhaftet.

Schweres Exploſionsunglück auf der Dorkmunder Aktien-
braurei. Montagabend, gegen 22 Uhr, platzte im Keſſelhaus der
Dortmunder Aktienbrauerei ein Dampfleitungsrohr. Der Waſſer
dampf aus dieſem Rohr wurde in die Feuerung eines in Betrieb
befindlichen Dampfkeſſels gedrückt, vermiſchte ſich dort mit Kohlen
ſtaub, wodurch es zu einer Exploſion in der Feuerungsanlage
kam. Die glühende Kohlenmaſſe und der Waſſerdampf wurden
sei der Exploſion aus den Feuerungstüren herausgepreßt und tra
fen drei Heizer, die lebensgefährliche Verbrennungen erlitten. Die
ſchwerverletzten Heizer wurden ſofort in das Luiſen-Hoſpital ge
bracht. Der Heizer Riſſe iſt bereits Dienstagfrüh ſeinen ſchweren
Brandverletzungen erlegen. Auch bei den anderen Heizern beſteht
wenig Hoffnung, ſie am Leben zu erhalten.

Gasexploſion ſprengt Häuſer. Wie aus Detroit Michigan
USA.) gemeldet wird, explodierte im Geſchäftsviertel von Highland
park eine Hauptgasleitung. Drei Hauſer wurden zerſtört und die
Jnſaſſen unter den Trümmern begraben. Jnsgeſamt wurden 35
Perſonen verletzt, darunter drei ſchwer. Ein Knabe wird noch ver
mißt. Der Feuerwehr gelang es nach verhältnismäßig kurzer Zeit,
die Flammen zu löſchen. Zwei Angeſtellte einer Kohlengeſell
ſchaft wurden verhaftet, da ſie in dem Verdacht ſtehen, beim Aus
laden von Kohlen im Keller eines Hauſes die Gasleitung beſchä
digt zu haben.

Letzte Karhrithten
(Sigenr Sunk- und Dogttberichte)

Weitere Diskonk-Ermäßigung.

Berlin, 27. April. (EF.) Das Reichsbankdirektorium hat den
Zentralausſchuß der Reichsbank für heute nachmittag einberufen,

Es iſt beabſichtigt, den Diskont weiter um ein halbes Prozent
herabzuſetzen. Die letzte Diskontſenkung der Reichsbank erfolgte am

8. April und zwar von 6 auf 51 Prozent.
Schücklgruber erholt ſich ſtandesgemäß.

Frankfurt, 27. April. (EF.) Der Erbprinz von Waldeck, ein
eifriger Nazianhänger, hat Adolf Hitler eingeladen, ſich auf ſeinem
Stammſchloß, der prachtvollen Schaumburg bei Balduinſtein
an der Lahn von den Strapazen des Wahlkampfes zu erholen. Die
Schaumburg iſt das Stammſchloß des Prinzen von Schaumburg-
Lippe. Während die Nazis vom Wahlkampf zu ihrem Beruf oder
zur Stempelſtelle zurückkehren, weilt der große Arbeiterführer als
Ehrengaſt auf einem Prinzenſchloß. Ein Bild für Götter.

Exploſion in einer Maſchinenfabrik.

Trier, 27. April. (Telunion). Jn der Maſchinenfabrik Türkis
mühle flog am Dienstag nachmittag der Entwickler einer Schweiß-
und Schneideanlage in die Luft. Der Behälter wurde vollſtändig
auseinandergeriſſen und ſchwere Eiſenſtücke durch die Werkhalle ge
ſchleudert. Jm Augenblick der Exploſion befanden ſich etwa zehn
Arbeiter in der Nähe. Ein aus Landsſtuhl (Pfalz) ſtammender
techniſcher Praktikant wurde von einem Eiſenſtück am Kopf ge-
troffen und war ſofort tot. Drei Arbeiter wurden verletzt, darunter
einer ſchwer. Sämtliche Fenſterſcheiben des Fabrikgebäudes gingen
in Trümmer. Das Dach wurde teilweiſe zerſtört.

Grenzverletzung durch franzöſiſche Milikärflugzeuge.

Trier, 27. April. (Telunion). Am Dienstag nachmittag über
flogen zwei franzöſiſche Militärflugzeuge die Ortſchaft Palzem
(Obermoſel). Eines der beiden Flugzeuge landete in der Nähe des
Ortes auf freiem Feld. Der zweite Apparat, der mehrmals über
der Landungsſtelle kreiſte, flog kurz darauf in Richtung nach der
franzöſiſchen Grenze ab. Landjäger und Polizeibeamte nahmen
den Flieger, einen Unteroffizier, in Schutzhaft. Er erklärte, daß
er von Straßburg komme und ſich verflogen habe. Ein Motor-
ſchaden habe ihn zur Landung gezwungen.

Die Donau-Ueberſchwemmungen.

Bukareſt, 27. April. (EF.) Die Donau-Jnſel NeuOrſowa iſt
durch die ſtändig ſteigende Donau von völliger Ueberſchwemmung
bedroht. Mehrere Stadtviertel ſtehen bereits unter Waſſer. Die
Bevölkerung hat ſich auf die höchſt gelegenen Punkte der Jnſel ge
flüchtet. Der Verkehr mit dem Feſtland kann nur mit Mühe auf
recht erhalten werden. Die türkiſche Bevölkerung will trotz der
Mahnung der rumäniſchen Behörden die Jnſel nicht verlaſſen. Eine
zweite kleine Jnſel bei Siliſtrig iſt ebenfalls vom Hochwaſſer be
droht. Die Ueberſchwemmungen haben rieſige Sachſchäden ver-
urſacht und bereits zahlreiche Menſchenopfer gefordert. Durch die
neuerdings einſetzenden Stürme hat ſich die Gefahr von Damm-
brüchen, vor allem im Gebiet von Widdin, erhöht.

Die Aufgabe der Golddeckung in Griechenland beſchloſſen.
Alhen, 27. April. (Telunion). Die Kammer hat am Dienstag

nachmittag den Geſetzentwurf über die Aufgabe der Golddeckung
der Drachme angenommen. Das Geſetz tritt ſofort in Kraft.



Sozialdemokrat. Partei Deutſchlands
Ortsgruppe Halberſtadt.

Nachruf.
Plötzlich und unerwartet verſtarb am Montag

unſer langjähriges Parteimitglied

Heinrich Niehoff
in Alter von 58 Jahren.

Sein Andenken werden wir in Ehren halten.

Die Beerdigung findet am Freitag, nachm.
3 Uhr von der Friedhofskapelle aus, ſtatt.

Wir bitten um rege Beteiligung.

Der Vorſtand.

Reichsbund der Kriegsbeſchädigten,

Kriegsteilnehmer u. Hinterbliebenen
Ortsgruppe Halberſtadt-Wehrſtedt.

geübt.

bewahren.

Plötzlich und unerwartet erreichte uns die
Nachricht von dem Ableben unſeres lieben
Kameraden, dem 1. Kaſſierer

Heinrich Niehoff
Bis zur letzten Stunde hat er das Amt,

mit großer Gewiſſenhaftigkeit und Treue aus
c Wegen ſeines vornehmen kamerad

lichen Weſens war er allgemein beliebt.
Wir werden ihm ein ehrendes Andenken

Die Beerdigung findet Freitag, nachmittags
25/, Uhr von der Friedhofskapelle aus, ſtatt.
Zahlreiches Erſcheinen iſt erwünſcht.

Der Vorſtand.

Heimgang

halten.

Nachruf.
Am 26. April verſchied der

Konſervator des Gleimhauſes
und Stadtarchivar,
Vorſchullehrer i. R.

S Herr Karl Becker
Der Verſtorbene hat annähernd 25 Jahre
das Gleimhaus verwaltet und ſeit mehreren
Jahren dem Stadtarchiv vorgeſtanden.
Beiden Tätigkeiten hat er mit großer
Liebe obgelegen, ſodaß wir mit ſeinem

einen Verluſt
ſchwer zu erſetzen ſein wird.

Wir werden ſein Andenken in Ehren

Der Magiſtrat.

erleiden, der

Merten s.

mit unſeren

Allen denen, die unſeren lieben Ent
ſchlafenen während der Krankheit Liebes
und Gutes getan haben und beim Heim
gange das letzte Geleit gaben, ſowie für
ſonſtige Aufmerkſamkeiten ſagen wir hier

herzlichſten Dank
Halberſtadt, den 26. April 1932.

Jm Namen der Hinterbliebenen

Ww. Emma Bertling,
geb. Hoſang.

ünterm LAindendaum

Wann können wir uns
wieder regelmäß. treffen
Bitte Zuſchriften an A. T.

Geb. Mädchen
ev., 18 Jahre, ſucht Stelle als

Haustochter oder
Kochlehrling

in gutem Hauſe, mit vollem
Familienanſchluß. Ev. kleine
Zuzahlung. Off. erb. unter
W. N. 40 an die Geſchäfts
ſtelle dieſes Blattes.

Notverkauf
Ia Anzugstoffblau, Wollkammgarn

Meter G. 90, 8.80 Mark
Pfeffer und Salz, grau

Meter 7., 80, 10. 80 Mark

Erga, Gera 167.
Braune farbechte

Leder-Rennwesten

Mark 29.00
Lederwarenfabrik Röber

Halberstadt
Gleimstraße (am Krankenhaus)

önſerieren
bringt Gewinn!

Jetzt
geht's dem Muttertag
entgegen. Viele fleißige
Hände arbeiten liebevoll
an d. Geſchenkpackungen.
Hier einige Beiſpiele:
Schokoladen Herzen,
Schokoladen Muſcheln
in Stanniol von 25 Pf. an
Schokoladen Hufeiſen in
Staniol, fein dek., 40 Pf.,
Kleeblatt, garn. u. gefüllt,
nur 50 Pf.

Weigel
Breiteweg 47

Saatkartoffeln
Böhm's allerfrühſte Gelbe,
ſowie gelbfleiſchige Speiſe
kartoffeln u. friſche Eier abzu
geben. Dalljo, Kulkſtr 24.

Beſtellungen

auf Nieren und Jnduſtrie
Kartoffeln

werden angenommen durch

Frau Binsker,
Braunſchweigerſtraße 12 a.

Täglich

friſchen Gpinat
3 Pfund 20 Pfg.

Nantaiſer Karotten
2 Pfund 15 Pfg.

gelbfleiſch. Speiſe- Kartoffeln
liefert billigſt franko Haus.

Das Obst- und Gemülselager
Walter Rathenauſtraße 29

Telefon 2260.

Vitte verſuchen Gie!

ff. Pflaumenmus
nach Hausmacherart,

dick und ſüß, Pfd. nur 40 Pf.
Franz Gebhard,

Gerberſtr. 9. Tel. 2891.

llTolſc
in Ballen liefert billigſt

E. Jürries,
Kohlenhandlung,

Fernſprecher 2065.

Hühneraugenpflaſter
anf grünom Somt,

Hühnoeraugen
Collodium zum Aunfpinſeln

RatsApotheke

tiru- Betten
h
olat., an Jode Katal.h e

Nelimfrum großen Reinemachen

S

We

die bewährten Hlenkelsachen?

Muifeier der EiſernenFront!

Unſere diesjährige Maifeier findet ſtatt am
kommenden Sonntag in den ſchönen Bergen
von Halberſtadt. Abmarſch vormittags
10 Uhr vom Holzmarkt in feſtlichem
Zuge mit Frauen und Kindern zum bekannten

Landhauſe am Gläſernen Mönch

Dortſelbſt fröhliches Beiſammenſein unter
Mitwirkung der ArbeiterKulturorganiſationen,

Alle Glieder der Eiſernen Front (Hammer-
ſchaften, Partei, Reichsbanner, Arbeiterſportler)

beteiligen ſich zu dieſer Feier in Maſſen!

Die Kampfleitung der Eiſernen Front.

De urscrERrR
G 10oYDmit rEBENSVERSICHERUNGSBANK-AG L EIPZIG

M 2 (Lleydheus)

liefert sauber und preiswertDr ucksachen ſeder Art Halberstädter Tageblatt

Fahrräder
in großer Auswahl, Markenräder,
Ballonräder u. a.von RM. 45. an

H. Rabethge,
Walter Rathenau Strafe 64.

le
Goziologiſche und

ſchulpolitiſche Grund

fragen der weltlichen

Schule.

Nach Vorträgen von Prof
Max Adler und Dr. Kurt

Löwenſtein.

Preis nur 30 Pfg.
Buchhandlung

Halberſtädter
Tageblakt.

e

da gibts zu streichen alierhand.
Nun Kommt der Frühling in das Land,

Oeles Lacke Farben
und alle Bedarfsarfikel
für Lackierungen u. Ansfriche
fachmännisch ausprobiert und von anerkannter Güte,
kaufen Sie am besten und preiswert bei der

Rohstoff-Genossenschaft der Maler
Blücherstr. 19, Geschäftszeit: 8-12 u. 2-5 Uhr. Fernr. 1611

Salmiakgeist 0,910, Bohnerwachs, Fußbodenstauböl
Rostschutzfarben, Iscliermittel gegen Feuchtigkeit J

V
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NERMIGEROPE
Freiwillige Weiterverſicherung

bei Ruhen von Sozialrenten und die Aufrechterhaltung der An
wartſchaft.

Bei feſtgeſtellter Jnvalidität oder Berufsunfähigkeit dürfen nach
der Reichsverſicherungsordnung oder dem Angeſtelltenverſicherungs
geſetz bekanntlich Beiträge nicht mehr entrichtet werden. Ein Verluſt
der Rente bei Milderung oder Aufhebung der Ruhensvorſchriften
des 5. Teils Kapitel 4 der Vierten Notverordnung kann daher in
ſolchen Fällen nicht eintreten. Soweit es ſich allerdings um Anwart
ſchaften handelt für Renten, die in Zukunft bezogen werden
ſollen, empfiehlt der Reichsbund der Kriegsbeſchä-
d'igt.en ſelbſt im Hinblick auf die 88 10 und 11 des 5. Teils,
Kapitel 4 der Vierten Notverordnung die Anwartſchaft durch
Entrichtung der erforderlichen freiwilligen Verſicherungsbeiträge auf
rechtzuerhalten. Für die freiwillig in der Jnvaliden-, Angeſtellten
oder Knappſchaftsverſicherung verſicherten Perſonen muß ſich die
Aufrechterhaltung der Anwartſchaft beſonders auf alle Fälle, beſon
ders aber dann lohnen, wenn ſie ſchon eine große Reihe von Bei-
trägen aus eigenen Mitteln entrichtet haben. Auch iſt beſtimmt da
mit zu rechnen, daß die Anrechnungsbeſtimmungen bald gemildert
und in normalen Zeiten überhaupt wieder verſchwinden werden.

Zur Aufrechter haltung der Anwartſchaft empfiehli
es ſich aber, auch dann einen Antrag auf Jnvaliden, Knappſchafts
oder Angeſtelltenverſicherungsrente zu ſtellen, wenn ein Ruhen der
entſprechenden Verſicherungsrente eintreten würde. Der Anſpruch
auf Rente im Falle der Aenderungen der 88 10 und 11 des 5. Teils
Kapitel IV der 4. Notverordnung iſt dann auf alle Fälle gewahrt.

Daß es erwerbsloſen Kriegsopfern ſehr ſchwer fallen wird, die
Anwartſchaft aufrechtzuerhalten, liegt auf der Hand. Der Reichsbund
der Kriegsbeſchädigten möchte aber trotzdem auch in dieſen Fällen
raten, freiwillige Beiträge zur Aufrechterhaltung der Anwartſchaft
nach wie vor zu leiſten.

Verſchiedentlich wird auch befürchtet, daß eine Beſſerung des
Allgemeinzuſtandes während des Ruhens der Rente eintreten könnte
und die Jnvalidität oder Berufsunfähigkeit nicht mehr vorzuliegen
brauche. Befürchtungen, daß deshalb die Anwartſchaft erlöſchen
könne, ſind ſchon deshalb unangebracht, weil die Jnvalidität oder
Berufsunfähigkeit uſw. rechtskräftig durch einen Beſcheid feſtgeſtellt
und auch ebenſo wieder abgeſtritten werden kann. Das Ruhen der
Rente wird nicht durch Erlöſchen der Jnvalidität oder Berufs
unfähigkeit, ſondern durch andere Umſtände Doppelverſorgung
bedingt.

Wenn alſo eine Landesverſicherungsanſtalt oder die Reichsver
ſicherungsanſtalt für Angeſtellte die Rente wegen Nichtmehrvor-
liegens der Jnvalidität oder Berufsunfähigkeit entziehen will, ſo iſt
das ein anderer Rechtsgrund! Die Entziehung muß in ſolchen Fällen
durch einen beſonderen Beſcheid, gegen den im übrigen der Weg vor
den Spruchinſtanzen offen ſteht, erfolgen.

Steuererleichterungen für Kriegs
beſchädigte und Blinde.

Wie der Reichsbund der Kriegsbeſchädigten in Erfahrung ge
bracht hat, ſind in einem neuen Erlaß des Reichsminiſters der Fi
nanzen S. 2209 25. III unter V. „Nichtbuchführende Gewerbe
treibende“ Ziff. 2 „Steuerliches Entgegenkommen bei beſtimmten
Gruppen von Steuerpflichtigen, a) Kriegsbeſchädigte und Blinde“
folgende Sondervorſchriften über Steuererleichterungen für Kriegs
beſchädigte und Blinde enthalten:

„Es iſt angeregt worden, beſondere Verhältniſſe veranlagter
kriegsbeſchädigter Gewerbetreibender in ähnlicher Weiſe zu berück
ſichtigen, wie es für die Lohnempfänger bezüglich der Erhöhung der
ſteuerfreien Beträge angeordnet worden iſt. Eine ſchematiſche Er
höhung der Sonderleiſtungen und des ſteuerfreien Einkommenteils
wie beim Steuerabzug iſt jedoch bei den zu veranlagenden Kriegs

beſchädigten nicht angängig, weil dieſe Steuerpflichtigen im Veran
lagungsverfahren Gelegenheit haben, ihre beſonderen Verhältniſſe
geltend zu machen. Demnach können Sonderleiſtungen über den
Pauſchbetrag von 240 RM. hinaus nur dann anerkannt werden,
wenn die Vorausſetzungen des S 17 ESTG. erfüllt ſind. Wird das
Einkommen nichtbuchführender Gewerbetreibender nach Brutto
Richtſätzen ermittelt oder handelt es ſich um buchführende Gewerbe
treibende, ſo kommen die durch die Kriegsbeſchädigung etwa beding
ten höheren Wertungskoſten als beſondere Betriebskoſten zum Aus
druck und werden unmittelbar bei der Einkommensermittlung abge
zogen. Dagegen wird bei nichtbuchführenden Gewerbetreibenden,
deren Einkommen nach NettoRichtſätzen ermittelt wird, etwaigen in
der Steuererklärung oder im Fragebogen geltend gemachten beſon
deren Werbungskoſten (für vermehrte Hilfskräfte, erhöhte Fahrt
koſten uſw.) durch Anwendung eines entſprechend niedrigeren Rein
gewinnſatzes Rechnung zu tragen ſein. Hierbei kann ſich unter Um
ſtänden auch ein Betrag ergeben, der niedriger iſt als die untere
Rahmengrenze. Ferner ſind beſondere wirtſchaftliche Verhältniſſe,
welche die Leiſtungsfähigkeit eines Steuerpflichtigen weſentlich be
einträchtigen, nach 56 ESTG durch Ermäßigung oder Erlaß der
Einkommenſteuer zu berückſichtigen, wenn das Einkommen 30 000
RM. nicht überſteigt. Als Verhältniſſe dieſer Art gelten insbeſon
dere außergewöhnliche Belaſtungen durch Krankheit, Körperver-
letzung, Verſchuldung oder Unglücksfälle. Hierunter können auch
ſolche auf die Beſchädigung zurückzuführenden beſonderen Auf-
wendungen für Arzt, Arzneien, künſtliche Glieder, orthopädiſches
Schuhwerk und ähnliches fallen, die nicht ſchon als Werbungskoſten
abzuziehen ſind oder die nicht von den Verſorgungsbehörden ge
tragen werden. Bei der Prüfung der Anträge wird entſprechend
den wirtſchaftlichen Verhältniſſen der Kriegsbeſchädigten entgegen
kommend zu verfahren ſein. Die vorſtehenden Ausführungen gelten
ſinngemäß auch für Kranke und Verletzte, deren Leiden nicht auf
Kriegsbeſchädigung zurückzuführen iſt, insbeſondere Blinde.“

Zum 1. Mait Nur noch wenige Tage trennen uns von
unſerem Weltfeiertag, dem 1. Mai. Gerade in dieſem Jahre haben
wir alle Veranlaſſung, dieſen Tag würdig zu begehen, weil in den
verfloſſenen Wahlkämpfen das Geſpenſt der Reaktion ſtärker als je
ſich erhoben hat. Es gilt bei der angeſetzten Demonſtration alles,
was zu uns ſteht, auf die Straße zu bringen. Es gilt der geſamten
Bürgerſchaft zu zeigen, daß die Wernigeröder Arbeiterſchaft es
nicht nötig hat, bis weit ins Braunſchweigiſche Land hinein die
Maſſen heranzuholen, um ſich mit dem Propagandamarſch der
Nazis am 17. April zu meſſen.

Freie Sporkvereinigung 1895 Abteilung Handball). Morgen
Donnerstag, 20 Uhr, im ſtädtiſchen Jugendheim, Spielerſitzung.
Das Erſcheinen fämtlicher Spieler iſt erforderlich.

Die Zahlung der Heeresrenken für Mai findet am 28., die
der Jnvaliden- und Unfallrenten bereits am 30. April ſtatt.

Die Quedlinburger Jnfankeriekapelle, die am Sonnabend
im Kurhaus konzertiert, wird auch gleichzeitig vor dem Rathaus
ein Platzkonzert veranſtalten.

Achkung, Bücherkreisfreunde!? Die neuen Bände für das
zweite Quartal müſſen beſtellt werden, damit rechtzeitige Lieferung
garantiert werden kann. Bereits erſchienene Bücherkreisbände
ſind noch in der Volksbuchhandlung zu haben.

Ankerhalkungsabend mit Filmvorführung. Morgen Don-
nerstag veranſtaltet die „Volksfürſorge“ in Verbindung mit dem
Konſumverein einen Unterhaltungsabend mit Filmvorführung im
Gewerkſchaftshaus. Nachmittags 4,30 Uhr findet eine große Kin
dervorſtellung bei einem Eintrittspreis von 10 Pfg. und um 20
Uhr für Erewachſene ſtatt. Abends iſt der Eintrittspreis allge
mein auf 20 Pfennig und für Erwerbsloſe auf 10 Pfennig feſtge
ſetzt. Es werden luſtige, lebende Filme und Arbeitereinrichtungen
gezeigt. Auch iſt für muſikaliſche Unterhaltung beſtens geſorgt.

Der Walyurgiszug am 30. April fährt am Wernigerode um
16,36 Uhr und wird bis zur Brockenkuppe durchgeführt. Vom 1.
Mai ab wird der fahrplanmäßige Verkehr bis zum Brocken durch
geführt. Bekanntlich hat die Harzquerbahn billige Sonntagsfahr-
karten ausgegeben, die ſchon von dieſem Tage an Gültigkeit haben.

W

Wirtſchaftspädagogik im Rundfunk.
Nach Jahren der Verſuche und drängender Entwicklung ſtieß der

Rundfunk zuerſt taſtend, ſchließlich immer ſicherer in Gebiete vor,
die ehemals Privileg der hohen Schule waren. Er konnte aus ſeiner
Verbundenheit mit dem Zeitgeſchehen bald auch an wirtſchaftlichen
Fragen nicht vorübergehen. Nach Themen allgemein wirtſchaftlichen
Charakters erweiterte ſich allmählich die Jntereſſenbaſis, einzelne
Sendeleitungen kamen zur Teilung und Syſtematiſierung des Wirt
ſchaftsgebietes. Eine rückſchauende Betrachtung zeigt die Verpflech
tung von Rundfunk und wirtſchaftspolitiſchen Ereigniſſen auf. Nichts
hat eindringlicher und nachhaltiger gewirkt als die im Rundfunk
geſprochene Kurve der Wirtſchaftsnot eines ganzen Volkes, weil man
ſich hier des akademiſchen Chrakters entkleidet, nicht nur an die reine
Ueberlegung und den rechnenden Verſtand wandte, ſondern die erſte
und ſchwierigſte Stufe der abſoluten Gedankenarbeit durch Umwand
lung in das Endergebnis bereits geleiſtet hatte. Es wird weit mehr
und eindringlicher an das Gefühl und Einfühlungsvermögen des
Hörers appelliert. Nur betrachtende und rekapitulierende Wirt-
ſchaftsvorträge wären leichte und bequeme Pfade geweſen, ſie ſchie
den für die Sendeleitung von vornherein aus; der Rundfunk mußte
verlangen, daß die zur Diskuſſion geſtellten Themen neben einer zu
ſammenfaſſenden und erläuternden Betrachtung auch erzieheriſchen
Wert aufwieſen.

Eine Durchſicht der in der letzten Zeit gehaltenen wirtſchaftlichen
Vorträge läßt noch einmal das für jeden Volkswirtſchaftler wichtigſte
Problem „Wirtſchafts politik oder Wirtſchaftspäd a-
gogik im Rundfunk“ erſtehen. Man kann als Ergebnis der
Betrachtung feſtſtellen, daß jede wirtſchaftspolitiſche Erörterung vor
dem Mifkrophon fernbleiben muß, ſo lange bei der Mehrzahl derHörer
die Gefahr eines Abirrens in das wirtſchafts-gedankliche Chaos be-
ſteht. Gefordert wird Wirtſchaftspädagogik, und dieſe Behandlung
des thematiſch ſo außerordentlich umfangreichen Stoffes erzwingt
eingehendſte Jntenſivierung und Rationaliſierung des Wirtſchafts
gebietes nach funkiſchen Zweckmäßigkeitsgründen, d. h. dem Rund
funk iſt die Aufgabe geſtellt, die Differenzierung des Wirtſchaftsge
bietes nach der berufsmäßigen Zuſammenſetzung ſeines Sendebe-
zirkes vorzunehmen. Eine Ausnahme hiervon macht die Deutſche
Welle, deren Sendebezirk um lokaler Begrenzung zu ſprechen

ganz Deutſchland umfaßt. Da die wirtſchaftliche und kulturelle
Hauptaufgabe dieſer Geſellſchaft nicht in der Großſtadt, ſondern auf
dem Lande liegt, iſt es ſelbſtverſtändlich, daß die agrariſche Themen
ſtellung einen breiten Raum erhält, daß daher neben dem Volkswirt
ſchaftsfunk der Landwirtſchaftsfunk im Geſamtprogramm eine we-
ſentliche Rolle ſpielt. Es darf bei kritiſcher Stellungnahme zur Pro
grammgeſtaltung nicht verkannt werden, daß der Hörer wirtſchaft
lichen Themen durchaus nicht ablehnend gegenüberſteht. Die Not-
zeit hat bei jedem die Erkenntnis der Verflechtung des Einzelnen mit
der Wirtſchaft und damit das Bedürfnis nach ſachgemäßer Auf
klärung und Schulung erweckt. Darum iſt Wirtſchaftspädagogik
ſei es ein land wirtſchaftlicher Vortrag, eine volkswirtſchaftliche. Dis
kuſſion, eine Plauderei über Siedlungsfragen nicht ein Füllbe-
ſtandteil im Programm, ſondern ein weſentlicher Faktor, der vom
Rundfunk als Spiegel wirtſchaftlicher Zuſammenhänge. beachtet
werden muß.

Kreis wernigerode
Jlſenburg, 26. April. Die SPD, Ortsverein Jlſenburg und

ADGB, Ortsausſchuß Jlſenburg, haben beſchloſſen, am 1. Mai fol-
gendes unter Vorausſetzung der Genehmigung zu veranſtalten: Am
Sonnabend, dem 30. April, von 20 Uhr an Fackelzug mit Kindern
und Erwachſenen; am Sonntag, dem 1. Mai, früh um 6 Uhr,
Wecken und nachmittags 15 Uhr, Demonſtrationsumzug aller Ge-
werkſchaftler, deren Angehörigen mit Kindern. Jn Anbetracht des
Umſtandes, daß der 1. Mai in den letzten Jahren ſehr regneriſch
war, ſoll die Feier im Lindenhof mit Veranſtaltungen des Arbeiter-
geſangvereins, Arbeiter-Radfahrer- und Abeiterturnvereins Jahn
ſtattfinden. Vielleicht ſtellt ſich die. SAJ auch noch zur Verfügung.
Abends iſt Tanz für jung und alt. Es wird erwartet, daß alle Ar
beiter mit ihren Familien erſcheinen.

Nach dem gleichnamigen Metro-Meuocheu Goldwyn-Mayer-Tonfilm

an er Rienter HikternHans Lefehre
Nachdruck verboten.)3. Fortſetzung.

„Möcht bloß wiſſen, wer mir da auf einmal ſchreibt. Der erſte
Vrief ſeit 15 Jahren. Gott, ſind die Weiber treu.“

Aber Morgan blieb ernſt. „Es ſteht etwas von Deiner Mut
ter drin, Butch.“

Butch iſt ſchon wieder guter Laune. Er ſtrahlt.
„Ach, guck mal an, von der kleinen Alten. Du, das iſt ein

Goldkerl, kann ich Dir ſagen. Menſch, auf die kann ich mich ver
laſſen. Die is richtig. Du, Morgan, ich hab' gar nicht gewußt,
daß ſie ſchreiben kann.“

„Er iſt auch gar nicht von ihr, Butch. Er iſt von einem ge
wiſſen Toni Loop, der hat ihn geſchrieben.“

„Nanu, iſt denn was paſſiert? Na nu lies doch ſchon.“
Und Morgan lieſt vor:
„Lieber Butch, Deine Mutter war krank. Ich ſollte Dir nichts

davon ſchreiben, und wir haben ſie ins Bezirkskrankenhaus ge
bracht. Jch bin öfter bei ihr geweſen. Sie wollte nicht, daß Du
weißt, weil Du doch allein genug Sorgen haſt. Geſtern iſt ſie
nun geſtorben. Wir haben nicht genug Geld für das Begräbnis
gehabt. Sie hat ein Armenbegräbnis bekommen, aber ich habe
für ſie ein paar Blumen gekauft. Dein Freund Toni.“

Butch ſaß regungslos, ohne ſich zu bewegen, und er fühlte
etwas ſehr Seltſames in der Kehle, und er läßt Sand durch die
Hand rollen und hebt wieder Sand auf und läßt ihn durch die
Hand gleiten, und iſt ſehr ſtill.

Morgan haut ihm auf die Schulter ohne ein Wort. Er haut
ihn nur auf die Schulter, und dann ſagt Butch ſehr ruhig und
zwingt ſich ſo zu ſprechen wie immer: „Nun iſt ſie alſo tot, die
kleine Gute, und weißt Du, Morgan, ich kann das gar nicht glau-
ben. Jch krieg' das überhaupt nicht in meinen Kopf 'rein“, und

dann machte er ſich auf einmal wieder Sorge, ob ſie wohl viel
ausgehalten hat und ſpielte mit Sand.

Und Morgan, der es ja auch nicht wußte, verſuchte zu tröſten:
„Sieh' mal, Butch, ich glaube nicht. Jedenfalls, nun hat ſie's doch
überſtanden.“

Und Butch ſagt nichts weiter als „ja“, weil er es doch glauben
möchte.

„War ſie ſchon ſehr alt, Butch?“ fragte Morgan, nur um etwas
zu fragen und weil er nicht ſehen kann, wie Vutch mit dem Sand
ſpielt. „Ja, ſo 70, und weißt Du, ſo klein war ſie“, und er zeigte
mit der Hand, wie klein ſie war, und dann ſpielte er wieder mit
dem Sand. „Aber oho war die Alke, kann ich Dir ſagen. Menſch,
wie ſie mich das letzte Mal geſchnappt haben, da hat ſie getobt
wie zehn nackte Wilde. Zwei von den Strolchen mußten kommen,
um ſie feſtzuhalten, und dem einen hat ſie beinahe den Daumen
abgebiſſen. Die war richtig, Du, die war richtig die hätteſt Du
kennen müſſen, Morgan.“ Und er ſpielt weiter im Sand, und
dann packt ihn auf einmal eine namenloſe Wut: Und er ſpricht
ganz leiſe, aber für Morgan iſt es doch, al ob er ſchreit: „Jch
halte es hier nicht mehr aus, Du, ich kann Dir ſagen, ich breche
aus.“

Und alle Beſchwichtigungsverſuche Morgans halfen nichts.
Butch ſchrie weiter: „Und ich ſage Dir, Morgan, ich breche aus.
Ein Armenbegräbnis, das iſt eine Gemeinheit. Du, die muß

ein Begräbnis haben, ſage ich Dir, das ſich gewaſchen hat. Und
'nen Stein kriegt ſie, Du, da kannſt Du Gift drauf nehmen.“

Jmmer war Kent allein. Mißtrauiſch gegen jeden, der ſich
ihm zu nähern ſuchte. Mißtrauiſch vor allem gegen Morgan, vol-
ler Haß gegen Butch. Und er war etwas erſtaunt, als ſich ihm
Oliver, einer, der auch. gemieden war wie er, näherte, um ein Ge
ſpräch mit ihm anzuknüpfen.

„Was iſt mit Dir los?“, fing Oliver an, „Du ſiehſt ja aus, als
ob Dir ſämtliche Felle weggeſchwommen wären. Haſt Dich immer
noch nicht eingelebt in unſerem Palaſt?“

Fritz Oliver hatte die Kleinigkeit von zehn Jahren wegen gro
ben Diebſtahls im Rückfall abzudienen und war beſonders unbe
liebt. Kent aber war froh, daß er überhaupt mit jemandem ſpre-
chen konnte.

„Ach, ich weiß ſchon, was mit mir los iſt. Der Butch bringt
mich eines ſchönen Tages noch um. Wenn wir marſchieren, tritt
er mir auf die Hacken, und wenn ich mich dann umdrehe, macht
er ein komiſches, ſcheinheiliges Geſicht, und mit dem Meſſer, das
er immer bei ſich hat, wird der Kerl mich noch mal erſtechen. 'ne
Kleinigkeit regt den Kerl ja ſchon ſo auf, daß er zu allem fähig
wäre.“

Kent war aufrichtig verzweifelt.
Oliver pfiff: „hm, 'n Meſſer hat er?“
„Jch kann Dir ſagen, ſo ſcharf wie ein Raſiermeſſer.“
„Wo hat er denn das her?“ fragte Oliver.
„Jch weiß nicht, das hat er ſchon ſeit Monaten.“
„Warum meldeſt Du denn das nicht?“
„Jch werde mich hüten“, ſagte Kent. Bei dem Gedanken be

kam er ſchon Angſt.

„Du mußt noch lernen, mein Junge.“
Oliver hatte einen widerlich wohlmeinenden Ton.
„Mußt noch lernen. Man hat durch ſo was 'ne ganze

Menge Vorteile. Sieh' mal. Jch hatte zehn Jahre. 138 bin ich
hier und brauche bloß noch 228 Jahre abzuſitzen. Weißt Du, war-
um? Ich habe ſo manchmal, Dir kann ich das ja ſagen, ich habe
manchmal ſo 'n paar Kleinigkeiten dem Jnſpektor

Kent ſchüttelte den Kopf.
„Menſch, biſt Du dämlich“, ſagte Oliver. „Braucht doch kein

Menſch zu wiſſen, woher das kommt. Wird doch nicht veröffent-
licht, wer das geſagt hat.

Und dann ließ er Kent ſtehen. Dem wurde etwas unheimlich.
Er war ganz ſicher, daß Oliver jetzt zu Inſpektor Wallace gehen
würde und hatte ein ſehr ſchlechtes Gewiſſer.. Er hatte das Ge
fühl, irgendetwas wird geſchehen, und er wußte, daß es nicht gut-
zumachen war, was er verraten hatte, und er bekam eine ohnmäch-
tige Angſt, als Wallace wie täglich im Gefängnishof erſchien, weil
zum Eſſen geblaſen war. Aber Wallace ſagte nichts, ging weiter
und Kent atmete auf. Aber er vergaß nicht, was Oliver ihm ge
ſagt hatte. Sechs Jahre hatte der geſpart, weil er ab und zu dem
Inſpektor

(Fortſetzung folgt.



Aus Halberſtadt
Die Arbeitsloſen und Kriſenunterſtützung
wird in der Dienſtſtelle Halberſtadt des Arbeitsamts Nordharz ab
Freitag, den 29. April 1932 und weiterhin an jedem Freitag der
folgenden Wochen wie folgt gezahlt:

Männliche Arbeitsloſe:
Nr. 1 700 von 8.45-- 9.00 Uhr,
Nr. 701-- 1300 von 9.00-— 9.15 Uhr,
Nr. 1301-— 2200 von 9.15-- 9.30 Uhr,
Nr. 2201-— 3200 von 9.30 9.45 Uhr,
Nr. 3201-- 4500 von 9.45--10.00 Uhr,
Nr. 4501-— 6900 von 10.00--10.15 Uhr,
Nr. 6901-— 9000 von 10.15--10.30 Uhr,
Nr. 9001--11000 von 10.30-—-10.45 Uhr,
Nr. 11001--12200 von 10.45--11.00 Uhr,
Nr. 12201--13100 von 11.00--11.15 Uhr,
Nr. 13101-—14000 von 11.15--11.30 Uhr,
Nr. 14001 Schluß von 11.30-11.45 Uhr,

Angeſtellte von 12.30—12.45 Uhr.

Weibliche Arbeitsloſe
Nr. 1-— 8100 von 3.00-—3.15 Uhr,
Nr. 8101-11300 von 3.15-—3.30 Uhr,
Nr. 11300-413500 von 3.30——3.45 Uhr,
Nr. 13501 Schluß von 3.45-—4.00 Uhr.

Jeder Unterſtützungsberechtigte merke ſich ſeine Zeit und ſei
pünktlich zur Stelle!

Ein deplazierter Angriff.
Zum Kapitel Wohnungsbau.

Die Exmittierung des Angeſtellten Jller aus einer Wohnung
in der Kattowitzer Straße hat den Kommuniſten und Nationalſozia
liſten willkommenes Propagandamaterial zur Landtagswahl ge
liefert. Wenn Kommuniſten und Nationalſozialiſten auf die So
zialdemokraten ſchimpfen, kann natürlich die „Halberſtädter Zei
tung“ nicht ſchweigen. Auch ſie muß ihren Senf dazu geben. Sie
erhebt gegen uns den Vorwurf, daß wir dieſen Fall weidlich aus
genutzt hätten, eine Behauptung, die keineswegs ſtimmt, denn
unſer Artikel war eine Abwehr gegen die Lügen und Verleum
dungen unſerer politiſchen Gegner, die als die Schuldigen für dieſen
Wohnungsfkandal die Sozialdemokraten und vor allem die ſozial
demokratiſchen Magiſtratsmitglieder bezeichneten. Wir ſagten in

unſerem Artikel, daß Sozialdemokraten nichts mit
dieſem Fall zu tun gehabt hätten und daß die Sozialdemo
kraten von der Exmittierung nichts wußten. Jedenfalls hatten
Sozialdemokraten nicht mitgewirkt, die Familie unter ſolchen Um
ſtänden in die Lederfabrik von Kühne umzuquartieren. Die Hal
berſtädter Zeitung greift alſo wieder einmal daneben.

Sie greift in ihrem Artikel aber noch einmal daneben. Sie
ſchreibt nämlich: „Es macht ſich jetzt bitter geltend, daß die Stadt
zu Zeiten, da noch eine ſozialdemokratiſche Mehrheit auf dem Rat
haus herrſchte und da die Stadt von einem Sozialdemokraten re
giert wurde, ſich zu weit ausgedehnt und über ihre finanziellen
Verhältniſſe gebaut hat. Hätte man früher mit alle den Mitteln,
die aus der Hauszinsſteuer als Sonderſteuer für die Mieter von
Altwohnungen floſſen, Reihenhäuſer einfachſter Art gebaut, würden
wir wahrſcheinlich nicht in eine ſo große Not gekommen ſein und
genügend billige Wohnungen zur Verfügung gehabt haben. Leider
iſt an dieſen Fehlern des alten Syſtems nichts mehr zu ändern.“

Die „Jntelligenz“ meckert wieder einmal an einer Sache herum,
die ſie früher ſelbſt einmal gelobt hat. Was hat ſie auch ſpäter
nicht alles geſchrieben, als die Neubauten in der Kattowitzerſtraße
bezogen werden konnten? Gelobt hat ſie das Werk, weil tatſächlich
eine Entlaſtung des Wohnungsmarktes möglich wurde. Halber
ſtadt hat keinesfalls über ſeine finanziellen Verhältniſſe hinaus
gebaut. Wäre der Wohnungsbau vom „Alten Syſtem“ nicht ſo ge
fördert worden, wie es tatſächlich der Fall war, dann wäre das
Wohnungselend in Halberſtadt noch viel größer. Es darf nicht ver
geſſen werden, daß die ſtädtiſchen Bauten durch die Jnfla
tion faſt bezahlt ſind. Jm vorliegenden Falle handelt es ſich
aber um eine Wohnung, die Eigentum der Mitteldeutſchen
Heimſtätte, alſo nicht Eigentum der Stadt iſt.

Jm übrigen ſind ja alle für den Wohnungsbau vorgeſehenen
Mittel aus der Hauszinsſteuer in Halberſtadt zur Verwendung ge
kommen. Dabei ſpielt es keine Rolle, ob es ſich um Wohnungen
in Reihenhäuſern handelte oder nicht, die Hauptſache war, daß
Wohnungen geſchaffen wurden.

Daß der Wohnungsbau von den Sozialdemokraten ſo gefördert
wurde, dafür gebührt ihnen Dank. Alle nörgelnden Geiſter können
die Verdienſte der Sozialdemokraten um den Wohnungsbau in
Halberſtadt nicht verkleinern. Was iſt denn in den letzten Jahren
unter dem „neuen Syſtem“ gebaut worden? Darüber ſollte
einmal die „Jntelligenz“ einen Artikel verſuchen. Sie wird es aber
nicht tun, weil nichts zum Lobe des neuen Syſtems“ geſagt werden
kann.

Zuſammenkrikt des Provinziallandkages. Heute morgen, 10
Uhr, iſt der 47. Landtag der Provinz Sachſen durch den Vertreter
der Staatsregierung eröffnet worden. Am Dienstag iſt bereits der
Haushaltsausſchuß des Provinziallandtages zuſammengetreten und
hat die Beratungen des Haupthaushaltsplanes und der Einzelhaus
haltspläne begonnen. Am Dienstag nachmittag waren die meiſten
Abgeordneten zu den Fraktionsſitzungen bereits erſchienen. Man
rechnet damit, daß der Provinziallandtag am Sonnabend dieſer
Woche beendet ſein wird, da außer dem Haushaltsplan größere
Vorlagen nicht zur Beratung ſtehen.

Falſche Gerüchte. Die anhaltende Wirtſchaftskriſe, von der das
deutſche Vaterland ſchwer heimgeſucht iſt, hat auch in unſerer Stadt
ſchon eine ganze Reihe von Opfern aus Jnduſtrie und Handel ge
fordert. Dieſe bedauerlichen Vorgänge haben aber leider auch dem

Teuere Wahlpropaganda der KPD.
Die Vorfälle in der Kattowitzer Straße vor Gericht. Zehn Kommuniſten unter

der Anklage des Aufruhrs und des Landfriedensbruches.
Halberſtadt, 27. April.

Bereits geſtern hatten ſich im Schnellverfahren vor dem
Halberſtädter Schöffengericht zehn Teilnehmer an der Demon
ſtrakion, nämlich acht Männer und zwei Frauen, die den Zweck
hatle, die Möbel des Exmitkierken aus der Kühneſchen Fabrik in die
Kaltowitzerſtraße zu bringen, wegen Aufruhrs und Land
friedensbruchs zu verankworken. Die Verhandlung fand auf
Grund einer Nokverordnung unker Ausſchluß der Oeffent
lichkeit ſtatt. Den anweſenden Preſſeverkretern wurde ein
Schweigegebok auferlegt, ſo daß wir nicht in der Lage ſind, über die
Verhandlung zu berichten, ſondern uns mit einer knappen Wieder
gabe des Urkeils begnügen müſſen. Verurkeiltk wurden ein An
geklagker zu 1 Jahr 6 Monaken, die übrigen zu 10 Monaken, 9 Mo
naken, 7 und 6 Monaten Gefängnis.

Einigen Angeklagken wurde für die volle Stkrafe, einigen nach
Verbüßung der Hälfte der Strafe Bewährunggsfriſt erteilt. Dem Reſt
wurde Bewährungsfriſt verſagt. Außerdem wurden einige Ange
klagte aus der Haft enklaſſen. Anker den Verurkeilken befand ſich
auch der Skadtverordneke Meier. Gegen zwei Angeklagte wurde
das ordenkliche Hauptverfahren eröffnet.

Die Strafen gegen die Kommuniſten, die ſich in der
Kattowitzer Straße der Polizei widerſetzten, ſind hart. Daß dieſes
Urteil zu erwarten war, wurde ohne weiteres vermutet. Auch die
Kommuniſten waren ſich darüber klar, daß ihr Vorgehen geſetz
widrig war. Jn ihrem „Roten Extrablatt“, das ſie am Sonn
abend verbreiteten, ſchrieben ſie nach Schilderung der Vorgänge:
„Arbeiter! Jhr ſeht. wenn Jhr einig zuſammenſteht, dann iſt etwas
heraus zu holen. Nehmt Euch an dieſer Aktion ein Beiſpiel. Ver
hindert in Zukunft jede Exmittierung!“ Vorher heißt es in dieſem
Extrablatt:

„Zuerſt wollte die Polizei den Platz räumen, aber die Maſſen
ſtanden wie eine Mauer. Unverrichteterſache begab ſich die Po
lizei zu der vorhergehenden Wohnung des Exmittierten, um den
Einzug zu verhindern. Mit gezücktem Gummiknüppel verſuchten
die aufgeregten Polizeikoſaken das Geſpann gewaltſam aufzu
halten. Auch hier waren die Maſſen vorherrſchend. Mit eiſerner
Diſziplin wurden die Möbel durch die Polizeikette in die Woh
nung gebracht.“
Die Heldentaten der Kommuniſten es wurden bekanntlich

mehrere Polizeibeamte durch Kommuniſten, die mit Latten uſw. vor
gingen, verletzt haben nun alſo mit einer empfindlichen Beſtra
fung von Arbeitern geendet. Und nun fragt ſich: Für wen haben
ſich dieſe Arbeiter eingeſetzt? Die Familie Jller iſt nationalſozia
liſtiſch durch und durch. Der Sohn ſtahl in der vorigen Woche einem
unſerer Parteigenoſſen ein großes Leinentransparent vom Giebel
des Hauſes. Der Sohn iſt Nazi und der Vater wird nicht weit da
von entfernt ſein.

Viele Monate Gefängnis für Arbeiter, weil die Kommuniſten
aus der Exmiktierung eines Nazis Kapital für die Wahl ſchlagen

wollten
Wenn ſo der Kampf der Kommuniſten für die Verbeſſerung der
Wohnungsverhältniſſe ausſieht, dann wird ſich bald auch der letzte
denkende Arbeiter von ihnen abwenden. Oder meinen die
Kommuniſten vielleicht, daß Gefängniſſe immer noch beſſer ſeien als
ſchlechte Wohnungen?

Die Kommuniſten können ſich nicht darüber beklagen, daß ſie
jetzt hart angefaßt werden. Das, was jetzt einige ihrer irregeführten
Anhänger über ſich ergehen laſſen mußten, iſt nur die unausbleib
liche Folge einer üblen Straßen und Radaupolitik, mit
der der Arbeiterſchaft nicht geholfen werden kann. Wir
wollen nur hoffen, daß die Nazis, wenn ſie vor dem Richter ſtehen,
genau ſo ſcharf behandelt werden, wie geſtern die Kommuniſten.

Aufkommen falſcher Gerüchte über hieſige Geſchäfte
und Betriebe den Boden bereitet. Vor allem während der letzten
Wochen wurde hier von verſchiedenen bedeutenden Unternehmen in
ganz unverantwortlicher Weiſe behauptet, daß ſie ſich in Zahlungs
ſchwierigkeiten befänden. Die Jnduſtrie- und Handelskammer teilt
uns dazu mit, daß ſich dieſe Gerüchte nach ihren Ermittelungen er
freulicher Weiſe als völlig unbegründet erwieſen haben und
daß die Lage der hier in Betracht kommenden Firmen nach wie vor
über jeden Zweifel erhaben iſt. Dieſe Erfahrung gibt zu der ern
ſten Warnung und Mahnung Anlaß, ſich vor leichtfertiger Verbrei
tung derartiger Gerüchte ſtrengſtens zu hüten und vielmehr nach
Möglichkeit ihrem Herkommen nachzugehen, um ſie gleich an der
erſten Quelle zu vernichten. Die Kreiſe, aus denen zumeiſt ſo un
haltbares Gerede herrührt, ſeien ſich bewußt, daß ſie dadurch nicht
nur der Wirtſchaft ungeheuren Schaden zufügen, indem ſich Liefe
ranten und Kunden von den verleumdeten Geſchäften abwenden und
ſie damit tatſächlich in Schwierigkeiten bringen, ſondern daß ſie
namentlich auch ſich ſelbſt den größten Unannehmlichkeiten ausſetzen,
indem ſie wegen übler Nachrede ſtrafrechtlich belangt werden kön
nen. Mehr Ueberlegung und Verantwortungsgefühl ſollten alle
Männer und Frauen der Stadt im Verkehr mit ihren Mitbürgern
obwalten laſſen, wenn ſie ſich als Mitglieder eines Gemeinweſens
gebärden wollen, an deſſen Wiedererſtarken trotz aller wirtſchaft
lichen Not jeder einzelne ſelbſt das größte Jntereſſe haben muß.

Schluß Spielplan des Skadklheakers. Mittwoch, nachmittags
16,30 Uhr, zu billigſten Preiſen (0,30, 0,60, 1,00 Mark) „Der Muſter
gatte“. Abends, 20 Uhr, „Der luſtige Krieg“, Operette von Joh.
Strauß. Donnerstag, „Der luſtige Krieg“ Freitag, erſte Wie
derholung des Kriminalſtücks von Wallace „Der Hexer“. Sonn
abend, nachmittags 16 Uhr, zu niedrigſten Preiſen (0,30, 0,60, 1,00
Mark) „Morgen gehts uns gut!“, Operette von Benatzky. Abends
20 Uhr, Schlußvorſtellung der diesjährigen Spielzeit „Der luſtige
Krieg“. Zu der Nachmittagsvorſtellung am Sonnabend werden
Karten zum Freiverkauf nur in beſchränkter Anzahl herausgegeben,
ſodaß es ſich empfiehlt, Karten rechtzeitig im Vorverkauf zu be
ſorgen.

Abſchiedsvorſtellungen des Skadtlheaters. Am Sonnabend, 30.
April iſt die Spielzeit zu Ende. Als Schlußvorſtellungen dieſer
Spielzeit geht am Nachmittag, 16 Uhr, zu billigſten Preiſen (0,30,
0,60, 1,00 Mark) „Der Muſtergatte“, abends 20 Uhr, die Johann
Strauß Operette „Der luſtige Krieg“ in Szee. Am Sonntag, 1.
Mai werden zugunſten der im Sommer engagementsloſen Mitglie
der des Stadttheaters noch zwei Abſchiedsvorſtellungen gegeben:
Zwei der zugkräftigſten Theaterſtücke der Saiſon, (nachmittags 15
Uhr, Edgar Wallace' Kriminalſtück „Der Hexer“ und abends 19
Uhr, MeyerFörſters „AltHeidelberg“) geben die Grundlage für
einen Publikumsbeſuch, der ſichtbar das Intereſſe Halberſtadts an
ſeinem Stadttheater und den Mitgliedern dokumentiert. Da der Er
trag beider Sonntagsvorſtellungen den im Sommer engagements-
loſen Mitgliedern des Stadttheaters zugute kommt, verbindet ſich
für die Beſucher der Schlußaufführungen neben der Freude an
einem reichhaltigen Theatererlebnis noch die Genugtuung, den
ſchwer um ihren wirtſchaftlichen Beſtand ringenden Jüngern Tha-
liens mit ernſter Tat geholfen zu haben. Es iſt eine Dankespflicht
jedes Theaterfreundes, eine dieſer Abſchiedsvorſtellungen zu beſu
chen, eine Dankespflicht den Künſtlern und dem Stadttheater gegen
über. Als beſondere Ueberraſchung halten die veranſtaltenden Mit
glieder für den 600. Beſucher ein Album mit Bildautogramm des
geſamten künſtleriſchen Perſonals bereit. Möge es dieſes Anreizes
nicht bedürfen, um den Abſchiedsvorſtellungen des Stadttheaters am
Sonntag, den 4. Mai, volle Häuſer zu ſichern.

Weikere Preisermäßigung für Jugendfahrken. Wie der Amt-
liche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, hat der Verwaltungsrat der
Deutſchen Reichsbahn Geſellſchaft den Beſchluß gefaßt, mit Rückſicht
auf die ſchwierige wirtſchaftliche Lage der Jugend, die von den
Spitzenorganiſationen der Jugendverbände wiederholt geforderte er
weiterte Fahrpreisermäßigung für Jugendpflegefahrten mit einer

Mindeſtzahl von 6 zahlenden Perſonen zu genehmigen. Die Be
ſtimmung iſt bereits in Kraft getreten. Die 50prozentige Fahrpreis
ermäßigung, die vorher nur einer Mindeſtzahl von 10 Perſonen
eingeräumt wurde, kann nunmehr bereits von 6 jugendlichen Teil
nehmern erlangt werden.

Die Zahlung der Sozialrenke findet am Sonnabend, dem
30. April ſtatt.

Warnung vor Ergreifung des Apothekerberufs. Wie der
Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, trat im Miniſterium für
Volkswohlfahrt der neugewählte Preußiſche Apotheker
kammer- Ausſchuß zur konſtituierenden Sitzung zuſammen.
Der Ausſchuß ſtellte feſt, daß bei der zur Zeit herrſchenden überaus
großen Stellenloſigkeit unter den Apothekern und dem den Bedarf
weit überſteigenden Zudrang männlicher und weiblicher Abiturien
ten zum Apothekerberuf eine große Zahl der jetzigen und zukünf
tigen Apothekerpraktikanten nicht die Möglichkeit haben würde, die
Ausbildung zu Ende zu führen, da nicht genügend freie Stellen
vorhanden ſind, in denen ſie die vorgeſchriebene praktiſche Ausbil
dungszeit als Aſſiſtent ableiſten können. Der Ausſchuß ſieht ſich
daher veranlaßt, mit Rückſicht hierauf und auf die allgemeine un
günſtige Lage des Apothekergewerbes vor der Ergreifung des
Apothekerberufs dringend zu warnen.

Stadttteater Halverſtadt
„Der Hexer“, Kriminalſtück von Edgar Wallace.

„Prozeß Mary Dugan“, „Der Geiſterzug“ und „Der Hexer“
das waren die drei Reißer einer Spielzeit. Während „Prozeß
Mary Dugan“ immerhin einen Gehalt und eine Handlung hatte,
ſind die beiden anderen Stücke, ganz beſonders „Der Hexer“ nur
auf Senſation eingeſtellt. Es handelt ſich beim „Hexer“ keineswegs
um eine literariſche Angelegenheit; auch dann würde man noch nicht
von einer literariſchen Angelegenheit ſprechen können, wenn die
deutſche Bearbeitung von Rita Matthias beſſer gelungen wäre.
Genug: „Der Hexer“ iſt da und das Publikum will ſeine Nerven
etwas kitzeln. Wer iſt der Hexer? Dieſe Frage wird geſtellt und
erſt in der vorletzten Szene beantwortet. Mehrere Rollen des
Stückes ſind ſo eingerichtet, daß ſie am Schluß als Hexer weiter ge
ſpielt werden können. Man kann alſo beim Beginn der Aufführung
oft nicht ſagen, wer der Hexer iſt.

Am beſten gerät eine „Hexer“Aufführung, wenn friſch darauf
losgeſpielt wird, ohne zu ſcharfe Betonung von Einzelperſonen,
denn das Publikum meint bei einer ſolchen Heraushebung, daß ge
rade die übermäßig ſcharf betonten Perſonen nicht der geſuchte Ver
brecher ſein könne. Benno Hatteſen führte reißeriſche Regie.
Es wurde durchweg gut geſpielt. Anni Hart kam als Cora Ann
Milton, als die Frau des Hexers; ſie machte ihre Sache ſehr gut.
Detektive, ein Rechtsanwalt, ein Polizeiarzt, Polizeibeamte und
frühere Sträflinge traten, ſcharf charakteriſiert, auf den Plan und
verſetzten das Publikum in Spannung. Gute Leiſtungen vollbrach
ten Auguſt Hütten, Rudolf Joho, Auguſt Schwade und Kurt
Fiſcher-Fehling. Jm ganzen hätte mehr engliſcher geſpielt
werden müſſen.

Es iſt wohl ſelbſtverſtändlich, daß auch wir den „Hexer“ nicht ver
raten. Das Publikum dankte für dieſe letzte Premiere in dieſer
Spielzeit mit herzlichem Beifall. wk.

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater.
CapitkolLichtſpiele. Bis Donnerstag: Camilla Horn, Betty

Amann, Erna Moreng, Jao Sym, Weiß Ferdl, Jack Trevor, Charles
Willy Kaſſer, Exnſt Reicher in dem deutſchen Tonfilm für Herz und
e re Veſrech der Nationen“. Dazu: Ein autes und
reichhaltiges Beiprogramm.

Kammer-Lichtſpiele. Bis Donnerstag: Ralph Arthur Roberts,
Friß Schulz, Mar Adalbert, Georg Alexander Jda, Wüſt, Lucie
Engliſch, Vicky Werkmeiſter in dem köſtlichen Tonfilm-Schwank
re ein Junge!“ Dazu: Wochenſchau, Kulturfilm,

roteske.

Bi h äke ähhVon Donnerstag, dem 28. April bis Samstag, dem 30. April auf alle Waren
(mit Ausnahme weniger Arfikel) doppelte Rabattmarken!
Rabatt bei Einkauf für 2 RM ein schöner Dessertteller, bei Einkauf für 3 RM
eine feine Tasse mit Unfertasse aus echt bayerischem Qualitäts Porzellan

Auf Wunsch statt



Aus Ofterwiort
ow. Vom Mokorrade herunkergeriſſen wurde am Sonntag abend

gegen 24 Uhr unſer Gen. Fr. Küſter jun. Einige NaziRowdys
glaubten, weil ſie in der Uebermacht waren, an unſerem Genoſſen
ihr Mütchen zu kühlen. Die Burſchen ſind erkannt und Anzeige iſt
erſtattet. Hoffentlich wird ihnen eine exemplariſche Strafe klar
machen, daß wir uns noch lange nicht im dritten Reiche befinden.

Sonſt iſt der Wahltag ruhig verlaufen. Unſere Oſterwiecker Ge
noſſen haben ſich tapfer geſchlagen und können auf ihren Erfolg
olz ſein.p n Durch Erhängen verſuchte am Sonntagabend ein hieſiger

junger Mann ſeinem Leben ein Ende zu machen. Glücklicherweiſe
konnte er noch rechtzeitig abgeſchnitten und nach zweiſtündigem Be
mühen des Arztes gerettet werden.

ow.* Rüſtet zur Maifeier. Wie alljährlich, ſo wird auch dies
mal der 1. Mai im Ratsgarten gefeiert. Vormittags 9 Uhr findet
ein Ausflug der Kinder nach den Fuchshöhlen, nachmittags 14 Uhr
Umzug, Konzert und Kinderbeluſtigungen ſtatt. Näheres in der
Freitagnummer.

Kreis Halberſtadt
Zilly, 24. April. Kürzlich fand in der Gemeindeſtube eine Ge

meindevertreterſitzung ſtatt. Der Gemeindehaushaltsplan wurde mit
62 700 in Einnahme und Ausgabe feſtgeſetzt. Er iſt um 7200
niedriger als im Vorjahre. Dann folgte Rechnungslegung der Ge
meindekaſſe, der Amtsbezirkskaſſe, der Brunſchen Stiftungskaſſe, der
Wegebautkaſſe, der Fortbildungsſchulkaſſe für das Rechnungsjahr
1931. Die Kaſſen wurden geprüft und für richtig befunden und dem
Kaſſierer Entlaſtung erteilt. Dem Antrage des Landratsamts Hal
berſtadt auf Uebernahme weiterer 250 A. für die Regulierung der
Deersheimer Aue wurde zugeſtimmt mit dem Vorbehalt, daß Berßel
ſich bereit erklärt, die von der Gemeinde Zilly verauslagte Summe
für die verfloſſene Zeit zu verzinſen. Dem Antrage der Benzintank
ſtellenbeſitzer auf Ermäßigung der Pacht gemäß der ergangenen Not
verordnungen wurde zugeſtimmt. Dem Antrage des Landratsamts
auf Neuübernahme von 30 Prozent der Koſten für Anſtalten und
Krüppelfürſorge auf die Gemeinde wurde zugeſtimmt.

Aus Oſchersleben
o.* Verband der Nahrungs- und Gekränkearbeiter. Durch die

Landtagswahlen mußte unſere allgemeine Mitgliederverſammlung
aller Sektionen ausfallen. Dieſelbe findet nunmehr am kommenden
Freitag, dem 29. April, abends 8 Uhr, im kleinen Stadtparkſaal
ſtatt. Als Referent erſcheint wiederum der Kollege, Arbeiterſekretär
Otto Wol f-Halberſtadt. Vorſtandsſitzung iſt am Donnerstag, 28.
April, 19,30 Uhr, bei Hentrich.

o.* 1. Mai 1932. An die Mitgliedſchaft der freien Gewerkſchaften,
der Partei, der Eiſernen Front und der Arbeiterſportvereine ergeht
ſchon heute der Appell, ſich reſtlos am 1. Mai, um 1 Uhr, ſich im
Stadtpark zur Maikundgebung einzufinden. Als Feſtredner iſt Ge
noſſe Artur Molkenbuhr, Redakteur unſeres Halberſtädter Tageblat-
tes, gewonnen.

Kreis Oſchesrsleben
Wegeleben, 26. April. Jn der letzten Verſammlung der Eiſernen

Front teilte Genoſſe Bremer mit, daß das am ſogenannten Eulen
turm angebrachte Leinwandtranſparent von Nazis geſtohlen worden
ſei. Obwohl Anzeige erſtattet wurde, iſt nicht damit zu rechnen, daß
die Täter gefaßt werden, da es Polizeibeamte gibt, die aus ihrer
Hitlergeſinnung kein Hehl machen und die beim Hoch auf die Re
publik ſitzen bleiben. Die Nazis waren am Wahltage hier recht über
mütig und zu Schlägereien bereit. Sie boten ein übles Bild von
Verrohung. Das Wahlergebnis iſt folgendes: (Reichstagsw. 1930)
SPD. 596 (584), Dutl. 88 (153), Ztr. 252 (214), Komm. 42 (58), D.
V. 35 (73), Volksr. P. 4 Wirtſch. P. 5 (95), Deutſch. Ldw. 2,
Dtſch. Staatsp. 2 (14), Nazi 684 (341), Landw. u. Hausbeſ. 12, Groß
deutſche L. Schm. 3 (8), Chriſtl. S. Volksd. 2 (2), SAP. 1. Wahl
berechtigt 2043, gewählt haben 86 Prozent.

Gröningen, 26. April. Ein Autozuſammenſtoß, der ſich im De
zember auf der Bodebrücke beim Schützenplatz ereignete, hatte jetzt
vor dem Amtsgericht ein Nachſpiel. Angeklagt war der Führer des
mit Schweinen beladenen Schwanebecker Wagens. Auf Grund der
Zeugenausſagen traf das Gericht die Feſtſtellung, daß er die Schuld
trage und verurteilte ihn zu 20 Mark Geldſtrafe. Die Kommu
niſten konnten gar nicht darüber fertig werden, daß ſie in unſerer
letzten öffentlichen Verſammlung nicht zu beſtimmen hatten. Des
halb beſchimpften ſie am anderen Tage unſere Genoſſen und über
häuften ſie mit offenen Briefen, in die Kommuniſten Verſammlung
zu kommen. Das lehnten unſere Genoſſen ab, ſo daß aus der KPD-
„Maſſen“verſammlung nichts wurde. Die Kommuniſten verloren
am Sonntag 30 Stimmen; wir gewannen 35 Stimmen.

Hornhaufen, 27. April. Die Wut der KPD über unſere Funk
tionäre iſt ungeheuer, iſt es ihnen doch hier nicht einmal gelungen,
die Stimmenzahl vom 1. Wahlgang der Reichspräſidentenwahl zu
rückzuerobern und das alles trotz der guten Führung, trotz der bei
den „Größen“. Aber ach, die „Größen“ ſind am Ende ihres La
teins. Schon Heinrich Lampe, der Denker, der Logiker, der Nerven
beherrſcher, tritt aus ſeiner „imponierenden“ Ruhe heraus, verliert
gleich ſeine Nerven und entblößt dabei ſeine geiſtige Armut, indem
er unſeren Genoſſen Ewald Kruſe, der körperlich erheblich ſchwächer
iſt, am Montag vor dem Arbeitsamt, ins Geſicht ſchlug. Warum?
Genoſſe Kruſe hatte es auf unſerer öffentlichen Verſammlung ge
wagt, unſere hieſige, ſich ſelbſt als „vorbildlich“ bezeich
nende, kommuniſtiſche Ortsgruppe einer vernichtenden Kritik zu un
terziehen. Das iſt der wahre Grund. Dieſe Kritik, die ſich von An
fang bis Ende auf Tatſachen aufbaute, können auch die „Größen“
nicht wirkſam entkräftigen. Daher die Wut, daher die SowjetMe
thoden. Dieſer Vorfall zeigt uns nur, daß dieſe Gewohnheitskritiker
die größte Angſt vor der Kritik haben.

Aus Sthepanrevert
ſg. Der Wahlſonntag iſt ruhig verlaufen. Mit dem Wahlergebnis

am Hrte kann unſere Partei zufrieden ſein; konnten wir doch noch
70 Stimmen mehr buchen als bei der letzten Reichstagswahl. Die
KPD dagegen verlor ca. 50 Prozent ihrer Stimmenzahl vom 14.
September 1930. So ziemlich ganz verſchluckt wurden auch hier
von der NaziPartei die bürgerlichen MiſchmaſchParteien.

ſg. Feueralarm durcheilte am Montag vormittag unſere Stadt.
Es brannte die Scheune des Arbeiters Otto Blanke in der Mauer
ſtraße. Durch das raſche tatkräftige Eingreifen der Freiwilligen
Feuerwehr konnte das Feuer auf ſeinen Herd beſchränkt werden.

Aus Thale
f n Der Pfarrer von Kirchfeld. Der Theaterabend des Arbeiter
il ungsausſchuſſes am Montag erfreute ſich eines ſehr guten Be

d 3 Original Berchtesgadener Bauerntheater brachte
Ludwig Anzengrubers „Der Pfarrer von Kirchfeld“ zur Auffüh-
rung. Die Aufführung hinterließ tiefen Eindruck. Die eingeſchobe
nen Zither und Geſangsſoli fanden einen ſtürmiſchen Beifall.

Mittfeldeufsche Raunmcdschauz.
60 Morgen Wald vernichket.

Haſſelfelde. Ein Waldbrand vernichtete etwa 60 Morgen Fich
tenkultur, die der Stadt gehörte. Das Feuer iſt durch leichtfertiges
Umgehen beim Wieſenabbrennen entſtanden.

Von einem Zuge überfahren.

Langelsheim. Der Arbeiter Fritz Wolf von hier ließ ſich am
Montag auf der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Langelsheim und Seeſen
von einem Zuge überfahren. Er war ſofort tot. Der Tote iſt vor
wenigen Tagen gerichtlich geſchieden worden und man nimmt an,
daß ſeine Scheidung ihn zu dem Selbſtmord getrieben hat.

Anſchlag auf einen Eiſenbahnzug?
Gandersheim. Auf der Reichsbahnſtrecke Bodenburg-Kreienſen,

zwiſchen den Stationen AltGandersheim und Gandersheim (Vor-
werk Brunshauſen. wurde in einer Kurve auf den um 6 Uhr früh
die Strecke paſſierenden Perſonenzug am Montag ein Anſchlag
verübt. Unbekannte Täter hatten in der Nacht ſchwere Steine auf
die Bahnſtrecke gewälzt, um eine Entgleiſung des Zuges herbei-
zuführen. Das Hindernis wurde rechtzeitig vom Zugperſonal ent
deckt und der Zug zum Stehen gebracht. Landjägerei und Bahn-
polizei haben die Ermittlungen mit Hilfe von Polizeihunden auf
genommen.

Schwerer Unfall beim Training.
Nordhauſen. Bei einem Training von Mitgliedern des Nord

häuſer Automobil- und Motorradklubs auf der Radrennbahn im
Nordhäuſer Stadion verlor der Motorradfahrer K. von hier in der
Nordkurve der Bahn die Gewalt über ſeine Maſchine. Er ſtürzte
und ſchleifte mehrere Meter auf der rauhen Bahn. Der Fahrer er
litt dabei Fleiſchwunden im Geſicht und am Körper. Der Unfall
ſoll durch das Loslöſen eines Kotflügels entſtanden ſein.

Von Einbrechern überfallen und in die Zorge geworfen.
Nordhauſen. Als der Schwiegerſohn des Mühlenbeſitzers Nag

ler unter dem Kohnſtein ſpät abends noch einmal ſeine Wohnung

verlaſſen wollte, überraſchte er mehrere Einbrecher, die gerade an
die „Arbeit gehen wollten. Einer der Täter ſchlug ihn zu Boden
und warf ihn in das nahegelegene Flußbett der Zorge, wo er mit
ſtark blutenden Kopfwunden liegen blieb. Die Zorge führt glück
licherweiſe gegenwärtig kaum Waſſer. Die Einbrecher ſuchten darauf
das Weite, ohne ihre Abſicht auszuführen.

Bergmannslos.
Wansleben. Ein ſchwerer Betriebsunfall ereignete ſich auf dem

Braunkohlenſchacht am Etzdorfer Weg. Aus bisher noch unbe
kannter Urſache ſtürzte ein junger Bergmann in den 40 m tiefen
Schacht und zog ſich ſo ſchwere Verletzungen zu, daß er bald nach
ſeiner Einlieferung in das Krankenhaus verſtarb.

Den Leichtſinn mit dem Tode bezahlt.
Großörner. Ein 14jähriger Schüler wurde auf dem Stall

boden des elterlichen Grundſtücks erhängt aufgefunden. Der Knabe
hatte ſich im Spiel die Schleife eines Seiles um den Hals gelegt.
Er hat ſich dann vermutlich nicht wieder befreien können. Als er
aufgefunden wurde, war der Tod bereits eingetreten. Freitod
dürfte nicht in Frage kommen.

Bergung einer Kindesleiche.
Magdeburg. Wie die Preſſeſtelle des Polizeipräſidiums mitteilt,

wurde in den Mittagsſtunden des 24. April aus der Alten Elbe,
unweit der Pumpſtation, die Leiche eines neugeborenen männlichen
Kindes gelandet. Die Leiche war in zwei weißleinenen Hemden
mit Spitzenbeſatz, einem blauweißen Leinenunterrock mehreren Zei
tungen und in Packpapier verpackt.

Der Tod im Schacht.
Köthen. Auf der Grube Wilhelm bei Oſternienburg wurde der

30 Jahre alte Häuer Willi Zöber von hereinbrechenden Kohlen
maſſen verſchüttet. Trotz der ſofort aufgenommenen Bergungs
arbeiten konnte er nur als Leiche geborgen werden. Z. war ver
heiratet.

t.* Wir feiern den 1. Mai! Jn Anbetracht der augenblicklichen
Notlage ſoll der erſte Mai in ſchlichter Weiſe gefeiert werden. Für
den Sonntag iſt morgens ein Spaziergang vorgeſehen. Dieſer wird
zur neuen Steinbachchauſſee, die augenblich im Bau iſt, führen, es
geht dann zur Walpurgishalle. Dieſe iſt erneuert und hat eine
Umſtellung erfahren. Deshalb eine Beſichtigung bei freiem Eintritt
vorgeſehen. Der Abſtieg in das herrliche Bodetal ſoll den morgend
lichen Spaziergang beſchließen. Am Abend ſoll im Reſtaurant zum
Steinbachtal eine einfache Maifeier ſtattfinden. Die Ausfüllung des
Abends übernimmt das Arbeiterſport- und Kulturkartell. Es ſollen
mitwirken: Arbeiterſänger, Turner und ein Muſikverein. Ein Tanz
wird die Teilnehmer noch einige frohe Stunden zuſammenhalten.
Der Feſtbeitrag iſt mit 15 Pfg. ſehr gering bemeſſen.

Aus Kuedlinburg
q.* SPD. Wir weiſen unſere Mitglieder darauf hin, daß der

VolksChor, der bei jeder Gelegenheit unſere Feſte und Verſamm
lungen verſchönt hat, am Sonnabend, dem 30. April im Gewerk
ſchaftshaus ein Konzert veranſtaltet. Wir bitten unſere Mitglieder
die Veranſtaltung zu beſuchen.

q.* Die Vorſtände der Parkei und des Orksausſchuſſes, ſowie die
Ortskampfleitung der Eiſernen Front und der Maifeierfeſtausſchuß
treten heute Mittwoch, 20 Uhr, im Gewerkſchaftshaus zu einer Be
ratung zuſammen.

Kreis Ouedlinvurg
Nachterſtedt, 26. April. Von 1109 abgegebenen gültigen Stim

men hat unſere Partei allein 599 erhalten. Alſo 90 Stimmen mehr
als alle anderen Parteien. Rechnet man die 113 Stimmen der
Kommuniſten als Arbeiterſtimmen, dann beſteht in Nachterſtedt
immerhin eine Arbeitermehrheit. Noch beſſer würde das Reſultat
ausſehen, wenn die 95 Wahlmüden ihrer Wahlpflicht genügt hätten,
den dieſe 95 waren faſt alle unſere Wähler. Aber trotzdem werden
die hieſigen Nazis nun eingeſehen haben, daß ſie am Ende ihres
Aufſtieges ſind, daß ſie eben nur wie allerorts die bürgerlichen
Wähler aufgeſogen haben. Das geſunde politiſche Denken der Ar
beiterſchaft in Nachterſtedt iſt und bleibt die nichtüberſteigbare
Mauer. Wir wiſſen, daß mit der Zeit auch bei denjenigen dieſe Er
kenntnis kommen wird, die da glauben mit ihrer vor kurzem entdeck
ten politiſchen Ader beſſere wirtſchaftliche Verhältniſſe ſchaffen zu
können.

Weſterhauſen, 27. April. Geſtern morgen zwiſchen 11 und 12
Uhr wurde der Jnvalide F. Querfurth aus Börnecke kurz vor Bör
necke von ſeinem Sohn Walter, der Nazi-Häuptling von Börnecke iſt,
überfallen, mit dem Meſſer übel zugerichtet und mit einem
Knüppel in das Geſicht geſchlagen. Der Vater mußte vor dem Sohn
flüchten und erreichte ſchließlich ein Fuhrwerk, das ihn zum Arzt
nach Weſterhauſen brachte. Hier wurden die Wunden genäht und
verbunden. Walter Huerfurth wurde vor Jahresfriſt wegen eines
Roheitsdeliktes verurteilt, erhielt aber Bewährungsfriſt. Ein
ſchöner Nazi!

Bad Suderode, 26. April. Bei der politiſchen Unreife und Dumm
heit des Bürgertums von Suderode, war ein anderes Stimmergeb
nis kaum zu erwarten. Alle, die ehemaligen Wirtſchafts, Staats
und Volksparteiler, und der allergrößte Teil der Deutſchnationalen,
ſind bei den Nazis gelandet. Hoffentlich wird ſich Adolf Schüt'l
gruber an dieſer Promenadenmiſchung von „Arbeiterpartei“ nicht
dem Magen verderben, denn wehe ihm, wenn er etwa ihre Wünſche
nicht erfüllen könnte. Unſere Parteigenoſſen haben ſich gut geſchla
gen. Den jungen Parteigenoſſen, und vor allen Dingen den Kame
raden der Schufo gebührt unſer Dank, ſie haben ſich in dieſen
Wahlwochen Tag und Nacht für die Partei reſtlos zur Verfügung
geſtellt. Es iſt beſchloſſen, den 1. Mai wie früher zu feiern. Es
findet ein Aufmarſch mit Muſik zum Felſenkeller ſtatt, dort werden
die Kinder unentgeltlich mit Kaffee und Kuchen bewirtet, ferner
finden Sport und Spiele für die Jugend auf der Felſenkellerwieſe
ſtatt. Von beſonderem Intereſſe dürfte wohl das Handballſpiel ſein.

Gakersleben, 26. April. Die Auszahlung der Renten bei der
Poſt erfolgt in dieſer Woche wie folgt: die Militärrenten am Don
nerstag, dem 28. April, von 9--11 Uhr vorm. und die Jnvaliden-,
Witwen, Waiſen und Unfallrenten am Sonnabend, dem 30. April,
von 9--11 Uhr vormittags. Es iſt ausdrücklich darauf aufmerkſam
gemacht, daß Renten nur vormittags gezahlt werden.

A. S. V. „Waſſerfreunde“ Halberſtadk. Am Donnerstag, 20 Uhr,
findet bei O. BVollmann eine agktive Schwimmerſitzung ſtatt. Alle
Genoſſinnen und Genoſſen werden gebeten, pünktlich zu erſcheinen.

Keithsbanner
„„Sthtwnrz-Kot-Sold““

Halberſtadt. Auf zur Maifeier. Kameraden, am 1. Mai
beteiligen wir uns reſtlos an der großen Maidemonſtration: „Ge-
gen den Faſchismus! Für ein freies Deutſchland der Demokratiel“
Ein e Kamerad erſcheint zu dieſem Zwecke mit Kind und Kegel
zum Ausmarſch in unſere grünen Berge, um 10 Uhr auf dem Holz
markt. An dieſem 1. Mai darf niemand fehlen, denn es gilt dem
Gegner zu zeigen, wie kampfesfroh und ſtark die Republikaner ſind
und daß dieſelben noch lange nicht Willens ſind in die Mauſelöcher
zu kriechen, wie die Helden der Reaktion Anno 1918. Kameraden,
die und ihre Freunde haben ihr Ziel, die Mehrheit in
Preußen zu erringen, nicht erreicht und ſie werden dieſes Ziel nie
en da wenn ihr mit der Bravour weiter kämpft, wie in den letz
ten Wahlkämpfen.

Halberſtadt. Die Leitung des Reichsbanners dankt allen Kame
raden, welche ſich an den Wahlarbeiten beteiligt haben, für ihre Ar
veit. Dank hat vor allen unſere jetzt aufgehobene Schufo und die
Jugend verdient, für ihre hervorragende Leiſtungen. Aber nicht
nur dieſe, ſondern auch ein Teil der älteren Kameraden, welche es
ſich nicht nehmen ließen, mitzuhelfen, verdienen herzlichen Dank.
Kameraden, ſolange ſolch ein Geiſt in unſeren Reihen herrſcht, wie
an den verfloſſenen Wahltagen, ſolange braucht man um den Be
ſtand der Republik nicht beſorgt zu ſein. Unſere erprobten Reichs
bannerkameraden werden hoffentlich dafür Sorge tragen, daß die
Treibhauspflanze: „Nationalſozialismus“ nicht in den Himmel
wächſt. Der Vorſtand. eHalberſtadt. Rötiger denn je, iſt zur Zeit das Tragen der Ko
karden und Abzeichen.

alberſtadt. Am Mittwoch um halb 20 Uhr üben die Horniſten
im Heim. Alles muß erſcheinen.

Jungbanner Halberſtadt. Am Donnerstag, 20 Uhr, bei O. Boll
mann Jugendverſammlung. Sämtliche Mundharmonika müſſen am
Donnerstag zur Einſammlung mitgebracht werden.

Was bringt der Kundfunk?
Sender Königswuſterhauſen.

Deulſche Welle. Gleichbleibendes Werktags- Programm. 6.30
Gymnaſtik 6.45 Wetter für die Landwirtſchaft. ca 6.50 Frühkon.
zert. 10.35 13 30 Nachr, chten. 12 Wetter für den Landwirt. 14
Konzert. 15.30 Wetter Börſe. 1855 Wetter für den Landwirt.

Donnerskag, 28. April.
Schulfunk: Mit dem Mikrophon am Seismographen des geo

dätiſchen, Jnſtituts in Potsdam. 10,10: Schulfunk: Zwei Käfer,
die ihr beſonders gern habt. (Maikäfer und Marienkäfer.) 15:
Kinderſtunde: Wir antworten heut auf alle Eure Fragen. 15,45:
Frauenſtunde: Ruth Goetz von Schüching: Diskretion. 16: Dr.
Stölten: Hauswirtſchaftliche pflegeriſche Ausbildung nach dem Abitur
eine Notwendigkeit? 16,30: Berlin: Nachmittgaskonzert.
17,30: Prof. Kern: Ein Kapitel aus der Geſchichte der Sklavenbe
freiung. 18: Dr. Deermann: Hünengräber im Emsland. 18,30:
Spaniſch für Fortgeſchrittene. 19: Reichsminiſter Dr. Schiele:
Die Agrarpolitik der letzten Jahre. 19,30: H. Wankerl: Wie lebt
und arbeitet ein deutſcher Arbeiter in Rußland? Anſchl. Wetter
für die Landwirtſchaft. 20: Leipzig: Ritter Roland. Heroiſch
komiſche Oper von Haydn. 22: Wetter, Tages und Sportnach
richten. 22,30: Konzert zum 50fährigen Beſtehen des Konſerva-
toriums KlindworthScharwenka. Anſchl. Tanzmuſik der Kapelle
Barnabas von Geczy.

Sender Leipzig.

10 15,35 17.30 Wirtſchaftsnachrichten (So. nur 10 u.
45) 10.05 Wetter Verkehr Tagespr 10.10 Was die Zeitung
ingt 11 Werbenachrichten 12 Wetter Waſſerſtände Schneeber.
„10 Konzert 13 Wetter Preſſe Schallplatten 17.30: Wetter

Zeit. ca. 22——22 30 Nachrichten
Donnerskag, 28. April.

9: Gemeinſchaftsprogramm der deutſchen Schulfunkſender. Ueber
tragung aus Berlin: „Hier werden alle Erdbeben der Welt aufge
zeichnet. Uebertragung, aus dem Geodätiſchen Inſtitut Potsdam

14: Erwerbsloſenfunk: Sozialverſicherung im Ausland. 19:
Reichsminiſter Schiele ſpricht über die Agrarpolitik der letzten Jahre
(Uebertragung a. Berlin). 19,30: Das Chorlied der Nachroman-
tik. Arbeiterchor Beucha. 20: „Ritter Roland“ (Orlando Vala-
dino). Heroiſch-komiſche Oper von Joſeph Haydn. Bearbeitet von
Dr. Ernſt Latzko. Dresdner Philharmonie.

GSefthäftliches
Drei Sonderkage bei Kaiſers! Wenn eine Firma wie Kaiſer's

Kaffeegeſchäft auf ihre guten und billigen Erzeugniſſe doppelte
Rabattmarken gibt, dann weiß man: billiger geht's wirklich nicht.
Keine Hausfrau ſollte daher die drei Sondertage Donnerstag,
den 28. bis Sonnabend, den 30. April verſäumen, die Kaiſer's
Kaffeegeſchäft in der heutigen Anzeige ankündigt. Auf Wunſch er
halten Sie auch ſtatt 10 26 Rabatt bei Einkauf für 3 Reichsmark (mit
Ausnahme weniger Artikel) eine ſchöne Taſſe mit Untertaſſe und bei
Einkauf für 2 Reichsmark einen hübſchen Deſſertteller aus geſchmack
vollem echt bayeriſchen Porzellan. Alſo nochmals: Verſäumen Sie
Sie nicht die drei Sondertgge bei Kaiſers.

Morgen ſind Sie an der Reihe Frau, Nachbarin Ja, gewaſchen
muß ſchon werden. Aber macht man's ſo, wie die Perſilwerke
es ſchon immer empfehlen, dann kann von Anſtrengung wirklich
keine Rede mehr ſein. Ueber Nacht die Wäſche mit Henko-Bleich
Soda kalt eingeweicht und morgens einmal ein Viertelſtündchen mit

Perſil gekocht damit bleibt Jhnen jede beſondere Bleiche erſpart.



wWivotfrhaft und Handel
Masbkkvericthte.

Magdeburger Sthlatht- und Viehhof.
ge Magdeburg, 26. April. Städtiſcher Schlacht und
Viehhof. Marktbericht der Notierungs- Kommiſſion.
Die Preiſe ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen
ſämtliche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt u. Verkaufs
koſten. Umſatzſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt ein, müſſen
ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Auftrieb: 815 Rinder,
und zwar 16 Ochſen, 286 Bullen, 373 Kühe, 140 Färſen, 27 Freſſer
579 Kälber, 258 Schafe, 4556 Schweine. Seit dem letzten Markt dem
Schlachthofe direkt zugeführt: 56 Rinder, 13 Kälber, 194 Schafe,
163 Schweine. Bezahlt für 100 Pfund Lebendgewicht in Reichs mark.
I. Rinder (Ochſen) 26. 4.19. 4. II. Kälber: 26. 4.19. 4.
a) vollfl. ausgemäſt., Dhöchſten Schlacht 4 beeren u

werts 5 r 31-3430-32 beſte Maſt und
2. ältere Saugkälber 36. 4238. 45v) ſonſt. vollfleiſchigeß mitclere Maſi und W

gr. 27-3026-29 Saugkälber 26-35 28- 37

2. r Sag 9 ri dä 5ſfleſchige e d) geringe Kälber 15-25 18-27
d) gering genährte III. Schafe:

Bullen: a) Maſtlämmer u. j.
a) jüng., vollfl. höchſt. Maſthammel
Schlachtwerts 1. Weidemaſtb) ſonſt. vollflſch. u. 2. Stallmaſt 33-36 33- 36ausgemäſtete 23-26 25-27 mittl. Maſtlämm.,
fleiſchige 19-2220-24 ältere Maſthammel,

ch gering genährte. 15- 18 gutgen. Schafe 29-3229- 32
Kühe: 9 fleiſch. Schafvieh. 25- 28 24-28

a) jüng., vollfl. höchſt. S oſolg tes 20-24
Schlachtwerts ſ26-29125-281I

b) an e e IV. Schweinegemäſtete 22-25 21- 24ſleiſchige 17.2117.20 Fettſchw. über 300
ch gering genährte 10-16 12-16 h en rbu b) vollfl. Schw., etw.Färſen (Kalbinnen): 240-300 Lebdgew. 34-3636- 38
a) vollfl. ausgemäſt., vollfl. Schw., etw.

höchſten Schlacht 200-240 Lebdgew. 32- 35 34- 37
per 30-3331-34 ch vollfl. Schw, etw.p)vollfſeiſchige 26-2926-301 160-200 Lebdgew. 30-3432- 35

c fleiſchige 22-2522-25 e) flſch. Schw. etwa
g 120-160 Lebdgew. 28- 3130- 33

Freſſer: H flſch. Schw., unter
Mäßig genährkes 120 Lebögew.
Jungvieh 18-21420-25 Sauen 30-33 30- 34

Marktverlauf: Langſam. Ueberſtand: 20 Rinder.
Berliner Viehmarkt vom 26. April. Vei genügender Beſchik

kung konnten die Preiſe vor allem auf dem Hammel u. Schweine
markt gehalten werden. Notierungen: Schweine: a) über 300
Pfd. b) 240-—300 Pfd. 37——38 (37——38), c) 200--240 Pfd.
36——37 (36——37), d) 160-—200 Pfd. 34-36 (34-——36), e) 120--160
Pfd. 30——33 (30-—33). Sauen 33——35 (33——35). Schafe: 6b) 35
bis 36 (36-—37), c) 31—35 (32-—35), d) 23--30 (23--30). Käl
ber: b) 50—58 (50-—58), 30-48 (20-48), d) 18—25 (18
bis 25). Kühe: qa) 24—26 (25-—-28), b) 20—23 (21--24), 16
bis 18 (16-—-19), d) 12-14 (12--15).

Magdeburger Produktenbörſe.
Magdeburg, den 27. April. An der heutigen Magdeburger

Produktenbörſe kamen folgende Preisfeſtſetzungen zuſtande:
Weizen 76 268 270 feſt. Weizen 77 78 k. 270-272

feſt Roggen: 73 kg. 208-210 ſſtetigh. Futtergerſte: 190-192
(ſtetig. Braugerſte, mittlere Qualitäten 196—202 (ſtetig. Braugerſte, gute Qualitäten: 206- 212 (ſtetigß. Wintergerſte 188--192
(ſtetigß. Hafer: 170-172 (ſtetig) Viktorigerbſen: 187-263 (ſtill)

Weizenkleie 12.20--14.20 (ſtetig).
Allgemeintendenz: ſtetig.

Berliner Getreidebörſe vom 26. April.
25. April 26. Aprilab märkiſche Station in Mark

Roggenkleie: 10.60-—11.00 (ſtill).

Weizen 265. bis 267. 267. bis 269.Roggen 198. bis 200. 199. bis 201.
Braugerſte 190. bis 194. 190. bis 194
Futter und Jnduſtriegerſte 179. bis 189. 179. bis 189.
Hafer 162. bis 167. 161. bis 166.Weizenmehl 32.25 bis 25.90 32.25 bis 36.00
Roggenmehl 26.00 bis 2765 26.00 bis 27.65
Weizenkleie 11.75 bis 12.00 11.75 bis 12.00
Roggenkleie 10.00 bis 10.35 10.00 bis 10.45

Vermiſchtes
Der neue Zeppelin im Bau.

200 000 Kubikmeter Gasinhalt! Luxus der Luft.
Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ hat ſoeben ſeine dritte diesjäh

rige Südamerikafahrt beendet. Das Luftſchiff hat bei ſeinen drei
Fahrten allen techniſchen und poſtaliſchen Anforderungen genügt.
Auch das reſtliche Jahresprogramm hofft man nach einem bereits
ziemlich genau feſtliegenden Luftfahrplan bequem durchführen zu
können. Anfang 1933 aber erwartet man in Friedrichshafen den
erſten Aufſtieg des „LZ 129“, des Bruderſchiffes des „Graf
Zeppelin“.

In der eigens errichteten neuen Friedrichshafener Bauhalle von
250 Meter Länge, 50 Meter Breite und 46 Meter Höhe ſchreitet die
Arbeit rüſtig vorwärts. Bei einer Länge von 247,80 Meter („Graf
Zeppelin 236 Meter, AmerikaLuftſchiff Akron: 238,75 Meter)
und bei einem Durchmeſſer von 41,20 Meter („Graf Zeppelin“:
30,5 Meter, „Akron“ 40 Meter) wird „LZ 129“ 200 000 Kubik
meter Gas faſſen können („Graf Zeppelin“: 105 000 ebm, „Akron“:
184 000 cbm). Man ſieht, daß die Gewinnung eines größeren
Gasinhalts nicht ſo ſehr durch Vergrößerung der LuftſchiffLänge
als durch Vergrößerung des Luftſchiff-Durchmeſſers bewirkt wird.

Als Traggas wird „L3 129“ das unentzündl'che Heliumgas er
halten. Wegen der Koſtſpieligkeit dieſes aus Amerika bezogenen
Gaſes wird außerdem in brandſicheren und geſchloſſenen Gaszel
len das billigere Waſſerſtoffgas noch extra mitgeführt. Außerdem
wird die Brandgefahr durch den Einbau von Rohölmotoren (vier
Maybachmotoren von je 850 PS) vermindert. Rohöl iſt ſchwerer
entzündbar als Benzin; außerdem verbilligten ſich auch die Fahrt
koſten, weil die durch Rohöl erzeugte Energie beſſer als Benzin
Energie ausgewertet werden kann.

Der nutzbare Auftrieb wird mir 88 Tonnen veranſchlagt. Dieſe
88 Tonnen verteilen ſich auf 60 Tonnen Brennſtoffvorräte, acht
Tonnen Gepäck und Poſt, ſechs Tonnen Balaſtwaſſer, vier Tonnen
Fahrgäſte (50 Perſonen), drei Tonnen Ausrüſtung, zwei Tonnen
Beſatzung (25 Mann), zwei Tonnen Trinkwaſſer, zwei Tonnen
Gebrauchswaſſer, eine Tonne in Rechnung zu ſtellende Schiffs
feuchtigkeit.

Das Gerippe des Luftſchiffes, das aus 16 Hauptringen mit 36
eckigem Querſchnitt gebildet wird, beſteht aus Duraluminium. Die
Verſteifung der Hauptringe erfolgt durch Drahtverſpannungen.
Die aus Stoffbahnen beſtehende Hülle wird mehrmals lackiert und
mit ſogenannten Aluminium pulver beſtreut: durch dieſe Beſtreu
ung ſoll ein Einfluß der Sonnenſtrahlung auf das Gas vermieden
werden. Die elektriſch ſteuerbare Rudermaſchine das iſt eine
beſondere techniſche Neuerung! ſoll durch Druckknöpfe ausgelöſt
werden (die Druckknöpfe laſſen einen Elektromotor an von hier
aus werden die Seiltrommeln der Ruderleitung bewegt). Der
Führerraum wird am Bugteil des Schiffes, die Funkſiation über

dem Führerraum eingebaut. Die Achtergondel wird durch einen
während der Fahrt aufklappbaren Landebock erſetzt. Die Puffer
vorrichtung des Landebockes nimmt Landungsitöße auf.

Die Unterkunftsräume für die Mannſchaft liegen wie bisher im
Kielgerüſt. Jn dem 15 Meter langen Fahrgaſtraum werden zwei
Decks übereinander eingerichtet. Das untere Deck enthält das
Schiffsbüro, die Küche, die Offiziersmeſſe, den Rauchſalon, die Toi
(etten uſw.; das obere birgt 26 Kabinen mit je zwei Betten und
einen 14,5 Meter langen und 6 Meter breiten Speiſeraum. An
dem Speiſeraum ſchließt ſich ſeitlich ein Wandelgang an, deſſen um
45 Grad geneigte Fenſter einen weiten Ausblick zulaſſen.

DHücther und Schriften
Neue Blätter für den Sozialismus.

Jm politiſchen Leitartikel des Aprilheftes nimmt Theodor Hau
bach ſehr kritiſch und eindeutig Stellung zur Genfer Abrüſtungs-
konferenz: er begründet ihre Erfolaloſigkeit und verſucht gleichzeitig
Richtung und Aufgaben einer wahren Friedens und Europapolitik
aufzuzeigen. Siegfried Marck bringt unter dem Titel des Buches
von Jaſpers „Die geiſtige Situation der Zeit“, eine charakteriſtiſche
Darſtellung deſſen ziviliſationskritiſcher Gedankengänge, ausgerichtet
an den Geſichtspunkten ſozialiſtiſcher Zielſetzung. Rudolf Gräupner
ſetzt ſich in ſeinem Aufſatz Sozialdemokratie und Kriſe des Parla
mentarismus auseinander mit Vorhandenſein und Urſachen der
Kriſe des heutigen parlamentariſchen Syſtems und deren Bedeutung
für die ſozialiſtiſche Theorie und Praxis.

Die Neuen Blätter erſcheinen im Alfred Protte Verlag Potsdam.
Der Bezugspreis beträgt 2.45 RM. viertelfährlich. Probehefte auf
Verlangen koſtenlos.

Ssozialiſtiſche Arbeiter-Jugend (S. A. J.)

Halberſtadt. Heute, 20 Uhr, im Heim Liederabend. Bringt alle
Eure Liederbücher mit. Am Frikag gehen wir zum Volkstanz.

Am Sonntag, den 1. Mai, treffen wir uns um 6 Uhr am Für
ſtenhof zur Morgenfeier. Wir marſchieren pünktlich ab. Zum Um

zug, ſind wir zurück. ßThale. Am Mittwoch 20, Uhr, im Heim Monatsverſammlung.
Wir erwarten, daß alle Mitglieder erſcheinen.

Arbeiker-Kinderfreunde.
Arbeits gemeinſchaft „Harz“ der Kinderfreunde. Zur Treffahrt

am 5. Mat müſſen alle Gruppen ihre Teilnehmerzahl zum Pfingſt
(ager namentlich melden. Auch wäre angebracht, wenn die Gruppen

e t das Lager ſchon einzahlten: es beträgt pro Teilnehmer
Mark. Freigewerkſchaftliche Jugend.
BuchbinderJugend-Halberſtadt. Am Donnerstag 28. Avril, 20

Uhr, im Marie Hauptmannſtift. Fahrtenbeſprechung.Jungbüuchdrucker Halberſtadt. Freitag, den 29. April. 20 Uhr
beginnen unſere Heimabende wieder. Eine gute Rundſendung liegt
aus, außerdem Mitteilungen wegen der bevorſtehenden Zwiſchen
yrüfung. Verſchiedene Wahlen und wichtige Mitteilungen vervoll
ſtändigen die Tagesordnung. Reſtloſes und pünktliches Erſcheinen
iſt ſelbſtverſtändlich.

wetterAusſithten.
Vorausſichkliche Witterung bis 28. April abends.

Am Dienstag war es anfangs reaneriſch und kühl am Nach
mittag herſchte heiteres und trockenes Wetter. Auch über Mittag
blieb es ziemlich kühl, da immer noch Kaltluft zuſtrömte und die
Temperaturen niedrig hielt. Als höchſte Temperatur wurden im
Flachlande 13 Grad, auf dem Brocken 2 Grad beobachtet. Bei Ab
nahme der Luftdruckunterſchiede haben die Winde abgeflaut. auf
dem Brocken wird nur noch Windſtärke 3. gemeſſen Die Depreſſion
liegt noch immer vor der norwegiſchen Südküſte. In ihren Bereich
tritt jetzt Luftdruckzunghme ein, und die Zyklone wird ſich auffüllen.
Dagegen wird über dem Kanal und Norddeutſchland Druckfall be
öobachtet. Hier iſt alſo mit Eintrübung und Regenfällen zu rechnen.

Ausſichten Am Mittwoch auffriſchender. Wind gus Züd
weſt bis Weſt, wolkig, zeitweiſe Regen, ettwäs wärmer. Am Don
nerstag unbeſtändiges Wetter.

J J

Stadt Theater
Mittwoch, den 27. April, 20--28 Uhr-

Der lustige Krieg
Operette von Joh. Strauß (0.65—-4. 20).

Donnerstag, den 28. April, 20--28 Uhr-

Der lustige Krieg
Deffentliche Fmpfung.

Am 2., 3., 4. und 6. Mai findet in der Volksſchule I,
Franziskanerſtraße 2, von 15 bis 17 Uhr, die Koſtenloſe
öffentliche Jmpfung der im Jahre 1981 und früher geborenen
Kinder ſtatt, die bisher nicht mit Erfolg geimpft ſind. Die
Nachſchau der geimpften Kinder geſchieht ebendort am 9.,
10., 11. und 13. Mai, von 15 bis 17 Uhr.

Die an die Eltern und Erziehungsberechtigten ergangenen
Aufforderungen ſind bei der Jmpfung und Nachſchau dem
Jmpfarzt vorzulegen. Die auf den Jmpfaufforderungen
äbgedruckten Verhaltungsmaßregeln ſind genau zu befolgen.
Eltern, Pflegeeltern und Vormünder, deren Kinder und
Pflegebefohlenen ohne geſetzlichen Grund und trotz amtlicher
Aufforderung der Impfung oder der ihr folgenden Nach
ſchau entzogen worden ſind, oder die den Nachweis der
Jmpfung oder eines geſetzlichen Jmpfhinderungsgrundes
krotz Aufforderung nicht erbracht haben. ſetzen ſich nach
S 14 des Jmpfgeſetzes der Beſtrafung aus.

Auch jeder approbierte Privatarzt iſt zur Jmpfung
berechtigt.

Halberſtadt, den 25. April 1932.
Der Oberbürgermeiſter als Ortspolizeibehörde.

4 e SVerſteigerung im Leihamt.
Die vom 1. Auguſt bis 30. September 1831 verſetzten

Pfänder mit den Pfandſcheinnummern 23950 bis 27 164 in
brauner Farbe werden am

Montag, dem 2. Mai, 1932, 14 Uhr I
im Verſteigerungslokal am Kulk Nr. 7, S

öffentlich meiſtbietend gegen ſofortige Bezahlung verſteigert.
Die Einlöſung der Pfänder kann noch bis zur Verſteigerung 2
gegen Erſtattung des Darlehns, der Zinſen und des Ver
ſteigerungskoſtenbeitrages durch den Pfandſcheininhaber
wochentags von 9-12 Uhr erfolgen.

Der Magiſtrat.

Schlachthof-Freiban
Rindfleiſchb, rohSchweinefleiſch, gedämpft Pfund 30 Pfg.
Schweinefleiſch roh Pfund 40 Pfg.

Donnerstag
von 8 bis 10 Uhr

Pfund 30 Pfg

e

S

Senscationell billiger Verkauf von
Kesten und Abschnitten aus allen
Ahteilungen für kleine Bruchteile der

früheren Preise.

e

r -77277r pirituosen billigergung freſfag Wir haben die Preise für sämtliche Spirituosen
ganz bedeutend herabgesetzt, die Qualitäten bleiben
dieselben. Sie erhalten bei uns, wie bekannt, das

BReste vom Besten-
Nordhäuser, gelb, 32 das Liter lose Mk. 2.20
Kornbranntwein, wß., 35 e 2.60Kornbranntwein, w. 409 e 3.20
Weinbrand-Versehnitt, 3890 e 3.20
Weinbrancd, alter, 38 4.50Pfand für die Eiterflasche 25 Pfg.

ferner verschied. Weinbrand, Jamaika-
Rum und Batavia-Arrak-Versehn.
sowie L i K ör e 2u entsprechenden Preisen.

Sämtliche Spirituosen lose von Liter an.
Auf alle Spirituosen 590 Rabatt in Harken-

Weinhandlung H. A. Lessmann
Westendorf 4«6b Halherstacit fernspr, 1867

S

Wernigerode,
Der richtige Weg e

achmaännlsche Bedienungo
J Siſſioste PreisberechnunoVerarbeituno von prima Kernieder

Garantie für Haltbarkeit
Aiſe Arbeiten werden zu ihrer Zu-
friedenheit ausgeführt
Auf eilig e Reparaturen
gewartet werden

Besohfanstalt und Lederhandlung

ſie 30.

n nun

Kann

Frauen und Männer
heraus zu dem am Freitag, dem 29 April,
abends 8 Uhr, im Lokal „Zur Jlſe“, Jnh.Bernhard Wolf, ſtattfindenden großen öffentl.

Lichte 5278Thema: Borbeugen, nicht abtreiben
Referent: GauleiterKarl Nohr, Magdeburg.

Sonntag, den l. 5., einschl. unwiderruflieh letzter Tag

tägl., 10-1 u. 4--8 Uhr. in Königs Rotel“,
1 Treppe, Zimmer 9

Honorar 2 DIK. Honorar 2 K.
Bellachini Pejotry

Der nach S 13 der Verordnung des Reichsminiſters
der Finanzen v. 28. Februar 1931 (R. G. Bl. Teil I Seite

in 32 über Finanzſtatiſtik aufzuſtellende Ausweis übert unſere Einnahmen und Ausgaben für das 2. Halbjahr des
die Rechnungsjahres 1931 liegt in unſerem

Finanzbüro, 9. d. Richthauſe 11, 1 Treppe,
während der Dienſtſtunden zur Einſicht aus.

Halberſtadt, den 23. April 1932.

Quedlinburg.

beſichtigt werden.

Der Magiſtrat. zum Schloßeingang hin.

wissenschaftlieh anerkannter Graphologe

Schloßbeſichtigung.
Das Schloß nebſt Muſeum kann täglich von 9--19 Uhr

ohne Führungszwang gegen Entrichtung eines Eintrittsgeldes

Wegen Sonderführungen weiſen wir auf den Aushang

Die Schloßgartenanlage iſt bis auf weiteres täglich
von 9 bis 19 Uhr geöffnet. Kindern unter 14 Jahren iſt

G Sottel-Miteratür e e et e en e I

Infolge der Wichtigkeit des Themas in der
heutigen Zeit, erſuchen wir um zahlreichen
Beſuch dieſer intereſſanten Verſammlung.
Aufklärung auf dem Gebiet des Geſchlechts
lebens der Menſchen tut not.
Freie Ausſprache! Fragenbeantwortung
Eintritt: 25 Pfg., Erwerbsloſe 15 Pfg.

Liga für Mutterſchutz u. ſoziale
Familienhygiene e. V. Sitz Berlin

Gau: Sachſen- Anhalt
lexge e

immer
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Das Geheimnis der Waldmühle.
Von Lisbel Dill.

Das kleine Kreisſtädtchen liegt auf einer der Höhen der vorderen
Eifel, dieſem Gebirgsland links der Moſel, das ſich ſteil zum Fluß
ufer ſenkt. Vulkaniſche Gebilde und große ausgebrannte Krater
krönen die Hochfläche, auf der man Lava, Tuff und Bimsſand fin

det.
Das Städtchen war in einer einmalig römiſchen Niederlaſſung, in

der der Sage nach Caligula geboren ſein ſoll, entſtanden. Es be
ſaß ein Amtsgericht und ein Lehrerſeminar, eine alte Kirche. halb
gotiſch, halb romaniſch, mit ſtumpfem Turm, mehrere Steinbrüche
und Bierbrauereien, und ſeine Wochenmärkte wurden von Getreide
und Viehhändlern ſehr beſucht. Es gab altmodiſche Gaſthäuſer
dort, in denen man noch billig lebte.

Während des Frühlings und Sommers kamen einige Städter
herauf, um in der prickelnden, reinen Eifeler Höhenluft ihre Nerven
zu ſtärken. Sie mieteten ſich bei den Bauern ein, oder in dem Gaſt
haus „Zur römiſchen Villa“ am Markt.

Jedes Jahr fand ſich ein großer, hagerer, brünetter Herr aus
der Saargegend hier ein, den es nach ſeinem haſtenden, nervöſen,
unruhigen Berufsleben nach dieſen Höhen zog, auf denen eine kräf
tige Luft wehte und man keinen Schornſtein mehr ſah. Die Bahn
führte eine Stunde weit von der Stadt entfernt ihre Linien über
das Hochplateau.

In ſeinen Lodenmantel gehüllt, ſchritt er des Morgens landein
wärts. Er ſprach kaum mit jemand, außer mit der Wirtin und
einem alten Müller, der unterhalb des Städtchens in dem grünen
Taleinſchnitt, der ſich am Fuß der Ruine zwiſchen die hohen, be
waldeten Berge ſchob, in ſeiner ſtillen Mühle wohnte. Es war ein
Einſiedler, ein Junggeſelle, der ſich in der Geſchichte der Gegend gut
auskannte, und den man tagsüber mehlbeſtäubt, die Pfeife rauchend,

vor der Tür ſtehen ſah.
Der Alte lebte allein mit einer Magd und einem Knecht. Sein

einziger Bruder war, nach einem abenteuerlichen Leben, nach Ame-
rika ausgewandert, ohne wieder etwas von ſich hören zu laſſen. Er
war immer in ſeiner klappernden Mühle zu ſehen, weiß beſtäubt,
mit einem langen Bart, und dem Shagpfeifchen. Sonntags in der
Frühe gönnte er ſich einen Spaziergang in die hochgelegenen Wäl
der, in denen er ſchon als Junge Räuber und Gendarm geſpielt.
Wenn jemand einen Weg wiſſen wollte, erfuhr er ihn am beſten von
dem Müller, der kannte die Wälder, er wußte ganz genau anzuge
ben, ob dort Tannen, Eichen, Fichten oder Buchen ſtanden, er
wußte ſogar, daß an einem Kreuzweg, der jetzt längſt verwildert
und verwachſen war, drei Eiben ſtanden. Dieſe ſeltenen Bäume
hatte der Förſter einſt vor den Augen der beiden Brüder dort ge
ſetzt.

Selten traf man hier oben einen Wandere, die meiſten gingen
auf den hellen, harten Eifeler Landſtraßen, die ſich, mit Apfelbäu
men beſetzt, über die Hochebene ſchlängelten.

Die Wälder hier oben lagen finſter und leer. Hier konnte man
in Einſamkeit ſchwelgen, in Tannenduft und Höhenluft, man ver
nahm keinen Laut und wenn man aus dem Waldesdickicht heraus-
trat, breitete ſich die Vordereifel aus mit ihren zahlreichen Ort-
ſchaften, die hier verſtreut über der fruchtbaren Hochebene lagen, mit
tiefzerklüfteten Tälern und wildbrauſenden Bächen. Tief unten
ſchimmerte das rote Dach der kleine Mühle, und man ſah in der
Sonne den Waſſerſtaub der Mühlenräder, die von dem wild-
ſchäumenden Bach in Bewegung gehalten wurden, funkeln und
ſprühen.

Jedesmal, wenn der Fremde zum erſtenmal wieder in das Städt-
chen kam, galt ſein erſter Beſuch dem alten Müller und dann ſtieg
er hier herauf, um die wundervolle Fernſicht zu genießen.

Auch in dieſem Herbſt war er gekommen, hatte in der „Römiſchen
Villa“ ſein altes, ſtilles Zimmer neben dem Saal bezogen, und ſtand
nun hier oben am Rand des Waldes, entzückt und berauſcht von
Luft und Stille, als er plötzlich hinter ſich Schrite vernahm. Er ſah
einen Mann in grauem Anzug, der ein Bündel in der Hand trug,
ein rotes Halstuch umgeſchlungen und eine karierte Reiſemütze auf
dem dunkeln Haar hatte, durch das Dickicht ſchreiten.

Es war das erſte Mal, daß er hier oben einem Menſchen be

Mittwoch, den 27. April 1932

gegnete. Er rief ihn an, und der Unbekannte blieb ſtehen, rückte
au ſeiner Mütze und fragte nach dem Weg nach der Schwanen-
kapelle.

Der Kurgaſt wies ihm, wie er zu gehen habe und zeigte ihm
einen ſteilen Pfad, der durch das Dickicht geradeaus ins Tal führte.
„Dort ſtehe eine Mühle“, ſetzte er hinzu, „dort fragen Sie weiter.“

Der Mann dankte und verſchwand in der bezeichneten Richtung.
Der Fremde ſah ihm nach mit der unklaren Empfindung, der
Menſch führt etwas im Schild. An die Kapelle glaubte er nicht.

Ein paar Tage ſpäter wurde der Beſitzer der Waldmühle im
Wald ermordet aufgefunden.

Der Alte hatte, wie gewöhnlich, des Sonntags Morgens ſeinen
Frühſpaziergang in den Wald gemacht und war nicht zurückgekehrt.
Man ſchickte ſich erſt am nächſten Morgen an, ihn zu ſuchen, denn
an dem Sonntag hatte der Knecht Urlaub gehabt, die Magd beſorgte
die Mühle allein und hatte die Polizei erſt am andern Morgen be
nachrichtigt. Viel Ausflügler hatten an dem ſchönen Tag das Städt-
chen durchzogen, ſo daß es ſchwer war, die Spur des Täters zu fin
den. Die Tat war an einem Kreuzweg geſchehen, der mitten im
dichten Unterholz zwei Holzabfuhrwege vereinigte. Der Tote lag
mit dem Geſicht im Graſe zwiſchen den Bäume. Es fand ſich von
dem Mörder weder eine Fußſpur, noch das Jnſtrument, das er be
nutzt hatte. Das ganze Städtchen befand ſich in großer Aufregung.
Der Mord brachte die Gegend in Verruf. Noch nie war hier oben
etwas Aehnliches geſchehen. Der alte Müller war allgemein ge
achtet und beliebt. Der Knecht konnte ſein Alibi beweiſen, er hatte
Verwandte im Nachbardorfe beſucht, und ſonſt wußte man keinen
Menſchen zu nennen, der als Täter in Betracht kommen konnte
Der alte Mann hatte keinen Feind gehabt. Das Merkwürdige war
auch, daß der Tote ſeine Uhr und ſeine gefüllte Geldbörſe noch bei
ſich trug. Es war alſo kein Raubmord geweſen. Was hatte den
Täter bewogen, dieſen ſtillen, alten Mann im Walde anzufallen?

Hatten ſie Streit miteinander bekommen? Das war kaum an-
zunehmen bei der friedlichen Geſinungsart des Müllers. Es blieb
ein Rätſel.

Man durchforſchte die Wälder und die umliegenden Dörfer, aber
niemand fand ſich, der für die Tat in Betracht kam. Es waren
alles harmloſe Wanderer, die man feſtnahm, um ſie nach dem Ver-
hör wieder laufen zu laſſen.

Da blitzte dem Fremden die Erinnerung auf an jenen Strolch,
der ihm oben im Wald begegnet war, und ihn nach der „Schwanen-
kapelle“ gefragt hatte. Er beſchrieb den Mann, ſein graues Jackett,
die Mütze, das rote Halstuch, ſein Bündel, die ſchwarzen, unſteten
Augen. Einige Tage ſpäter kam ein altes Mütterchen auf dem
Rathaus an, das den Steckbrief des ſo geſchilderten Unbekannten
geleſen hatte und meldete, daß ein ſolcher Mann in der Nacht nach
dem Sonntag bei ihr gewohnt hatte. Er war bei Dunkelheit bei ihr
eingetroffen, hatte nach einem Nachtquartier gefragt, und ſie hatte
ihm das leere Zimmer ihres Sohnes gegeben. Er hatte nichts zu
eſſen verlangt, war gleich auf ſein Zimmer gegangen, hatte nur um
Waſchwaſſer gebeten. Des Morgens hatte er, ohne zu frühſtücken,
ſein Zimmer bezahlt und war bei Tagesanbruch ſchon weitergegan
gen. Wohin, wußte die Frau nicht. Sie bewohnte ihr Häuschen
am Ausgang des Dorfes allein, war ſchwerhörig und ſehr alt.

Die Kommiſſion begab ſich ſofort in das kleine Haus. Das Gaſt
zimmer lag noch unaufgeräumt, doch das Waſchwaſſer war fortge-
goſſen, der Fremde mußte es auf die Straße geſchüttet haben. Das
Bett, der Fußboden, der Schrank, alles wurde genau unterſucht.
Aber es fand ſich auch hier nichts Verdächtiges.

Der Fremde war mitgegangen. Jhn hatte der plötzliche Tod ſei
nes alten Freundes erſchüttert. Daß der Täter ſo ſpurlos verſchwun
den ſein ſollte, wollte ihm nicht in den Sinn, und während mar
noch beratend in dem engen Stübchen ſtand, ſchweifte ſein Blick auf
merkſam in dem Zimmer umher. Ueber dem Bett hing ein bunte
Porzellanweihwaſſerkeſſelchen mit einem welken geweihten Ros
marienſtrauß. Plötzlich fiel ſein Blick auf das Stückchen Seife au
dem Waſchtiſch. Er nahm es in die Hand und bemerkte eine kleine
feine, hellgrüne Nadel, die daran klebte. Sieh dal Es war kein
Tannennadel, ſondern die einer anderen Baumſorte. „Das iſt ein
Eibennadel“, ſagte der Kommiſſar, der ſich ärgerte, daß er ſie nich
entdeckt hatte.



e

Was wollte man damit? Solche Bäume gab es hier gar nicht.
„Doch“, ſagte der Fremde plötzlich, „es muß hier Eiben geben,

ich habe einmal davon gehört. An einem Kreuzweg ſollen ſie ſtehen.“
Man rief den Förſter herbei. Er war noch jung und erſt kürzlich
hergekommen. Er beſtritt, daß es hier Eiben gäbe. Dann müßte
er ſie kennen.

Man ließ den alten Waldhüter kommen. Der betrachtete die
Nadel lange, ſtieß dicken Rauch aus ſeiner kurzen Pfeife und meinte
dann: „Es gibt hier Eiben. Drei Stück, ſie ſtehen an einem Kreuz-
weg im Dickicht.“ Und er erbot ſich, ſie zu finden.

Die Kommiſſion, gefolgt von dem alten Waldhüter und dem
Fremden begab ſich in den Wald hinauf. Nach einem beſchwer-
lichen Weg durch verwachſenes, dunkles Tannengrün und Unterholz,
fand man den Kreuzweg, nicht weit davon, verborgen von einem
Schlage dunkler Fichten, ſtanden die drei Eiben, unter denen man
den alten Mann mit dem Geſicht nach der Erde gefunden hatte.
Wahrſcheinlich hatte ihn der Täter nachträglich ins Dickicht geſchleift.
Damit hatte man den roten Faden, der aus dem Jrrgarten heraus
leitete gefunden.

Die Dörfer wurden alarmiert, die Wälder durchſucht, an allen
Straßenecken klebte das weithin leuchtende rote Plakat des Steck
briefes, das nach dem verſchwundenen Mann mit dem roten Hals-
tuch fahndete.

Eines Tages brachten Holzhauer den Unbekannten aus dem Wald
an Er trug noch das graue Jackett, aber ein neuer Strohhut be
deckte ſeinen Kopf. Er hatte ſich den ſchwarzen Bart abraſiert und
das Haar geſchnitten. Die alte Magd des Müllers ſchrie bei ſeinem
Anblick laut auf. Es war der Bruder des Müllers.

Der Unterſuchungsrichter ſagte dem Mann die Tat auf den Kopf
zu.

Dieſer ſträubte ſich wie ein Stier gegen die Feſſelung, er warf
ſich zu Boden, ſpielte den wilden Mann, verweigerte jede Auskunft.

Seine Papiere waren gefälſcht, aber die Leute aus dem Städtchen
erkanten ihn wieder. Nach mehreren Wochen Unterſuchungshaft ließ
er eines Morgens den Unteſuchungsrichter rufen und geſtand.

Er war der Buders des Müllers. Er hatte beim Militär einem
Kameraden die Uhr geſtohlen und war flüchtig geworden, der Bru
der hatte ihm das Geld zur Ueberfahrt nach Amerika gegeben. Aber
er hatte drüben kein Glück gehabt. Arbeitsſcheu u. verkommen, wie
er in die Fremde gezogen, war er wiedergekommen. Amerika hatte
ihn ausgewieſen. Er hatte von dem Geld ſeines Bruders gehört
und war mit der Abſicht hergekommen, dieſen zu beſeitigen, um ſich
dann des Erbes zu bemächtigen. Er hatte ſich an dem Sonntag

hier oben in dem Wald verſteckt gehalten. Er wußte, daß ſein Bru
der jeden Sonntag in der Frühe hier heraufkam, und hier hatte er
ihn erwartet. Und ſo war der Müller an jenem ſonnigen Sonntag-
morgen, als er, ſeine Pfeife rauchend, den ſteilen unbegangenen
Steg zu dem Wald emporſtieg, ahnungslos ſeinem Schickſal entge-
gengegangen. Sie hatten einander an jenem Kreuzweg getroffen
und nach einem kurzen Wortwechſel hatte er ſich über den alten
Mann geſtürzt und ihn erſtochen.

Noch heute heißt die Stelle im Wald „die Mordſtelle“. Von dem
finſteren Fichtenſchlag heben ſich hell die feinen Zweige der Eiben

»ab, die an einem Sonntagmorgen der Förſter vor den Augen der
beiden Brüder in die Heimaterde gepflanzt
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Der Hund des Ermordeten.
Von Mario Buzzichini.

Michele trat ein, warf die Tür hinter ſich zu, riß aus der Taſche
ein Meſſer und ſagte: „Endlich: Jetzt werden wir abrechnen!“

Giovanni war in einer Ecke der Stube mit dem Reinigen ſeines
Jagdgewehrs beſchäftigt; er hatte aber die Stimme ſofort erkannt;
als er ſich umdrehte, war er ſehr blaß.

„Was willſt du?“ fragte er tonlos.
„Jch bin gekommen, dich zu begrüßen,“ antwortete Michele. „Mit

dem da,“ fügte er dann hinzu und zeigte das Meſſer.
Die zwei Männer fielen übereinander her und begannen ſchwei-

gend zu kämpfen. Dann ſtürzte Giovanni zu Boden, das Meſſer in
der Bruſt, das Geſicht wachsfarben. Blut quoll ihm aus der Kehle
und er begann zu röcheln. Auf dieſes Geräuſch hin kam Brocco, ſein
Hund, der bis dahin in einer Ecke geſeſſen und der Szene zugeſehen
hatte, in ſeine Nähe. Das Tier ſchaute den Mörder an, wedelte mit
dem Schweif und leckte ſich die Schnauze. Ganz klar, es hatte nichts
begriffen.

Michele ſtrich ſich mit der Hand über die Stirn, holte tief Atem
und horchte. Von draußen hörte man nur das Gackern der Hühner
und das Summen der Bienen. Hier aber, in der Stube, war es
lautlos wie in einem Grab. Michele hatte ſich den Tag gut gewählt:
Karoline, die Wirtſchafterin, war fortgegangen, kein Menſch alſo
würde den Täter auch nur ahnen.

Jn der Umgebung glaubten ja noch viele, Giovanni und Michele
wären ſo gute Freunde wie einſt. Man wußte nichts von ihrer ver
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blendeten Eiferſucht, deren Urſache ganz belangloſe Dinge waren: ein
einziger Streifen Boden, das Waſſer eines Grabens, die Früchte
eines auf dem Grenzſtein wachſenden Obſtbaumes. Endlich gaben
zehn oder fünfzehn Birnen den Ausſchlag. Und das Gräßliche war
geſchehen.

Ohne einen Funken Mitgefühl näherte ſich nun der Mörder dem
Gefallenen, zog ihm das blutbefleckte Meſſer aus der Bruſt, reinigte
es in einer Schüſſel und wiſchte es dann mit einem Tuchfetzen blank.
Hierauf betrachtete er ſich von oben bis unten, ob nicht ein Zeichen
des Kampfes an ihm zu ſehen wäre, oder ein Blutfleck. Es war
aber nichts. Um einen Raubmord vorzutäuſchen, öffnete er nun alle
Schuhläden, warf einige Möbelſtücke um und ließ etliche Münzen
zu Boden kollern. An ſich ſelber und die eigene Sicherheit dachte er
vorerſt gar nicht; immerfort gingen ihm die fünfzehn Birnen durch
den Sinn.

Endlich entfernte er ſich, den Kopf trotzig erhoben, die geballten
Fäuſte in den Taſchen. Draußen erwartete ihn das weite, einſame
Feld. Mit großen Schritten ging Nichele zuerſt einen Rain entlang
und ſchlug dann den Pfad ein, der zu ſeinem Häuschen führte.

Obwohl der Weg nur drei Kilometer lang war, ſchien er ihm
diesmal endlos. Und fortwährend mußte er an jenes Röcheln ſeines
Opfers denken und an das wächſerne Antlitz. Die ganze Szene wie
derholte ſich in ſeinem Hirn mit einer Beharrlichkeit, die plötzlich
für ihn etwas Furchtbares hatte.

„Jetzt werden wir abrechnen Was willſt du? Jch bin
gekommen, dich zu begrüßen Mit dem da.“ Und dann eine
Pauſe, der Finſternis, dann wieder das Röcheln und Gurgeln, dann
das wächſerne Geſicht.

Die unendliche Einſamkeit des Landes bedrückte ihn wie ein Alp.
Es war ſo viel Sonne da, ſo viel Licht, und in den Hecken fummten
ſo ſeltſam und geheimnisvoll die Jnſekten Und dabei ſchien es
dem Mörder, als folge jemand unbemerkt ſeinen Spuren.

Michele beſchleunigte ſeine Schritte und warf dabei ſtets wieder
einen ſcheuen Blick nach rechts und links, um ſich zu vergewiſſern, ob
ihn nicht jemand beobachte. Plötzlich aber drehte er ſich um und
zuckte zuſammen. Nicht im Gebüſch, aber auf dem Wege folgte ihn
einer ganz ruhig: Brocco.

Es war dies ein großer, ſchwarzer Hund mit den Merkmalen
verſchiedener Raſſen,
waren. Er hatte ein langhaariges, ſtruppiges Fell, einen großen
Kopf, und eine plattgedrückte Schnaugze; aber in dieſem Kopf leuch
teten zwei blaue, immer etwas feuchte Augen, Augen, die ſeine
Treue verrieten und die weiche Anhänglichkeit ſeines Charakters.
Ganz ruhig ging er in einiger Entfernung hinter dem Mann.

Als Michele eingeſehen hatte, daß der Hund nicht wegzubringen
war, ging er weiter mit noch eiligeren Schritten. Faſt laufend legte
er etwa hundert Meter zurück und wandte ſich dann um. Ein Auf-
atmen der Erleichterung entrang ſich ſeiner Bruſt. Brocco war ver
ſchwunden. Schon glaubte Michele, ſich des Hundes entledigt zu
haben, als Brocco nach kurzer Zeit bei einer Biegung wieder zum
Vorſchein kam.

Michele blieb wie angewurzelt ſtehen und das Herz ſchlug ihm
bis in den Hals hinauf. Der Gedanke, mit dem Hund ſeines Opfers
geſehen zu werden, jagte ihm einen Schauer über den Rücken.

„Weg von hier!
Aber der Hund rührte ſich nicht.
Da kam Michele der Gedanke, den Hund umzubringen. Er blieb

zwiſchen den rauſchenden Maispflanzen ſtehen und griff nach dem
Meſſer in der Taſche. Aber das Meſſer weckte in ihm wieder den
Gedanken an das Verbrechen, an das Blut, das Röcheln und das
wachsgelbe Geſicht.

Er wollte ſich beruhigen. Herr werden über die ſchreckliche Angſt,
die ihn gepackt hatte. Für einen Augenblick ſetzte er ſich ins Gras.
Da lief aber der Hund wieder auf ihn zu und blickte ihn an: mit
dieſen ſanften, blauen Augen eines Opfers, mit dieſen Augen, deren
Blick für Michele nicht zu ertragen war. Sie ſagten: „Du haſt mir
den Herrn getötet was ſoll ich nun beginnen? Bring' auch mich
um, bring' mich um.“

Die Stirn des Mörders bedeckte ſich mit Schweißperlen; er konnte
nicht davonlaufen, nicht ſchreien, nicht die Klinge in das weiche,
ſchwarze Fell bohren.

Die Augen des Hundes aber ſprachen weiter: „Schau, ich bin
bereit. Jch warte auf deinen Stich. Nie mehr werde ich von dir
weichen, wenn du mich nicht töteſt.“

Sie ſagten: „Jch war der Schatten meines Herrn
Michele wünſchte nun brennend, daß die Weite von Lärm wider

gehallt hätte, von Stimmen, von Rufen, dieſes Alleinſein inmitten
der ſchweigenden Felder konnte er nicht ertragen, dieſe zwei blauen
Augen erfüllten ihn mit namenloſer Angſt. Um ſie nicht anſchauen
zu müſſen, blickte er gegen den Himmel, deſſen unendliche Kuppel
von goldenen Reflexen durchzuckt war.

I

Einige Bauern, die bei Sonnenuntergang nach Hauſe gingen,

von denen zwei ganz deutlich zu erkennen
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hörten dieſes Lachen. Die Neugierde ließ ſie näherkommen. Da
fanden ſie Michele, der mit einer Heuſchrecke ſpielte und keinen von
ihnen erkannte. Neben ihm lag ein Hund und wartete ruhig.

Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Jtalieniſchen.
R

Der ehrliche Zechpreller.
Von Ernſt Herneck.

Franz Schmidt hat mir dieſe Geſchichte ſelbſt erzählt:
Hunger und das Gefühl: „Jetzt iſt doch alles gleich“ hatten ihn

veranlaßt, in das Cafe zu treten. Er hatte eine Taſſe Kaffee und
ein paar Brötchen zu ſich genommen und beſaß keinen Heller, die
kleine Zeche zu bezahlen. Der Mann in der weißen Jacke ſtellte ihm
nun ſchon das vierte Glas Waſſer auf den Tiſch, und Franz Schmidt
ſchien es, als ſähe er ihn bereits mit ausgeſprochenem Mißtrauen
an. Eben blickte er wieder ſehr intereſſiert nach dem Kleiderrechen,
wo neben ein paar protzigen Mänteln Schmidts dünner Ueberrock
hing er hatte offenbar bereits eine Ahnung, daß mit dem
dauerhaften Gaſt etwas nicht in Ordnung war. Wenn man ſich doch
ungeſehen aus dem Staube machen könnte! Die Drehtür war ja
ganz nah, aber ohne Ueberrock konnte er doch nicht weglaufen. Was
war er eigentlich ſchuldig? Achtzig Pfennige eine Mark höchſtens!
Ob er ſich noch eine Zigarette kommen ließ? Aber er hatte Hem
mungen, fürchtete auch, den Eintritt der Kataſtrophe dadurch zu be
ſchleunigen. Und es war ſo warm hier, und das Orcheſter ſang.
Zum Kuckuck: Zechpreller! Wegen einer lumpigen Mark! Jm Wie
derholungsfalle ſtand darauf Zuchthaus!

Was tat der elegante Herr denn ſo lange am Kleiderrechen?
Paletotmarder? Na meinen wird er wohl hängen laſſen, dachte
Franz Schmidt. Aber nun ereignete ſich etwas, das ihn ſehr inter
eſſierte. Der Herr, der eben am Kleiderrechen ſich zu ſchaffen machte,
war auf ſeinen Platz zurückgegangen, aber eben wie er ſich fetzen
wollte, trat ein Mann in einem braunen Ueberrock auf ihn zu und
ſprach leiſe auf ihn ein. Polizei, dachte Schmidt, man ſieht das dem
Braunen auf hundert Schritt an, winkte dem Kellner, zog ziemlich
umſtändlich ſeinen Mantel an und entfernte ſich mit dem Braunen.
Es war plötzlich ſtill in dem Lokal geworden: die Gäſte hatten die
Bedeutung der Szene wohl erfaßt da war wieder einmal einer
hochgegangen! Aber das war ſchließlich nichts ſo Außergewöhnliches.
Und Franz Schmidt half das Ereignis über ſeinen eigenen Fall
nicht hinweg.

Nun trat der Mann in der weißen Jacke an den Tiſch Schmidts.
„Entſchuldigen der Herr ich werde abgelöſt!“ Und wartete. Franz
Schmidt trat der Schweiß auf die Stirne. „Kann ich einen Augen
blick den Wirt ſprechen?“, fragte er. Der Mann in der weißen Jacke
ſah ihn mit einem merkwürdigen Blick an und winkte einem Herrn,
der einige Tiſche entfernt bei einem Gaſt ſaß und nun ſofort heran
kam.

„Womit kann ich Jhnen dienen?“
Franz Schmidt hatte das Gefühl, als ſei ihm die Kehle zuge

ſchnürt. Er ſah die fragenden Augen des Herrn auf ſich gerichtet;
die Höflichkeit ſchwand zuſehends aus dem noch jungen Geſicht.

„Jch bitte ſehr um Entſchuldigung ich befinde mich augenblick
lich in großer Verlegenheit

„Das heißt, Sie können Jhre Zeche nicht bezahlen,“
Wirt.

Franz Schmidt nickte.
„Jch könnte Sie natürlich der Polizei übergeben, das wiſſen Sie.

Aber Sie ſcheinen mir kein „Profeſſional“ zu ſein. Wie hoch iſt
Jhre Zeche?“

„Jch glaube, rund eine Mark.“
„Jch will Jhnen was ſagen: Sie können die Mark abverdienen,

wenn Sie wollen. Mit Geſchirrwaſchen. Wenn Jhnen das aber
nicht behagt, können Sie auch gehen.“

„JIch will gerne arbeiten.“
„Gut, dann kommen Sie, nehmen Sie Jhre Garderobe mit.“
Franz Schmidt holte ſeinen dürftigen Ueberzieher und ſeinen

Hut und folgte dem Wirt in die Küche. „Der Mann wird eine
Stunde Geſchirr waſchen,“ ſagte der Wirt zu einem der Männer im
weißen Kittel. Man ſchien hier die Situation nicht außergewöhnlich
zu finden. Franz Schmidt wurde an einen großen Bottich mit
heißem Waſſer geſtellt und begann ſchweigend, die Taſſen und
Teller, die auf einem Tiſch neben dem Bottich ſtanden, zu waſchen
und auf den Tiſch an der anderen Seite zu ſtellen, wo ein Knabe
das Geſchirr abtrocknete. Kein Menſch ſprach ein Wort zu ihm. Nach
einer Stunde etwa erſchien der Wirt wieder, wechſelte ein paar
Worte mit dem Koch und ſagte dann zu Schmidt: „Jhre Zeit iſt um.
Wenn Sie ſich aber ein Nachteſſen verdienen wollen, können Sie
noch bleiben.“

„Jch wäre Jhnen ſehr dankbar,“ ſagte Schmidt.
„Es geht Jhnen wohl ſehr übel? Was ſind Sie denn früher

geweſen?“
„Bankbeamter.“

ſagte der
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„Oh! Und verzeihen Sie, wenn ich ſragel! wie ſind Sie da
ſo ſo herabgekommen?“

„Die Bank iſt verkracht und es iſt mir nicht gelungen, einen
neuen Poſten zu finden.“

Der Wirt ſchien einen Augenblick zu überlegen, ging dann aber
ſchweigend weg. Franz Schmidt wollte ſich nun aus ſeinem Ueber
rock ein zweites Taſchentuch holen. Jn der Bruſttaſche dieſes Ueber
rocks fand er eine dicke Brieftaſche, die ihn nicht gehörte. Verwun
dert öffnete er die Taſche ein Bündel Tauſendmarkſcheine! Franz
Schmidt fühlte, wie ihm plötzlich die Knie den Dienſt verſagen woll
ten, wie ſein Herz raſend pochte. Aber er war ſich auch ſofort
darüber klar, was das zu bedeuten hatte: der Mann, der verhaftet
wurde, hatte ihm die Taſche in den Rock praktiziert. Ein Dieb jeden
falls, der ſich des geſtohlenen Guts entledigt hattel Und nun war
er im Beſitz der Tauſendmarkſcheine. Indes ſie gehörten ihm
nicht. Franz Schmidt fand, daß es ſchlimmere Situationen geben
kann, als die: die Zeche nicht zahlen zu können! Die Verſuchung,
die da an ihn herantrat, war unerhört! Plötzlich aber kam ihm ein
Gedanke. Er nahm einen der Scheine und beſah ihn näher. Und
atmete auf: gefälſcht! Gott ſei dank! Er bat den Koch, den Wirt
zu rufen. Dieſer war etwas erſtaunt.

„Es iſt vorhin im Lokal jemand verhaftet worden?“
„Ja. Ein ſchwerer Junge offenbar, denn es waren nicht weniger

als vier Detektive im Lokal!“
„Jch finde in meinem Ueberrock, der neben dem Pelz jenes

Mannes hing, dieſe Brieftaſche.“
Der Wirt öffnete die Taſche und bekam einen roten Kopf. „Was

wollen Sie damit tun?“
„Jch werde auf das Revier gehen und die Taſche abgeben. Jch

habe Jhnen davon Mitteilung gemacht, weil ich in meiner Lage
vielleicht einen Zeugen brauche
„Wiſſen Sie, daß ein Vermögen in der Brieftaſche iſt?“
„Jch weiß es!“
Der Wirt reichte Franz Schmidt die Brieftaſche zurück und gab

ihm die Hand. „Jch muß ſagen es iſt ein fabelhafter Beweis von
Ehrlichkeit in Jhrer Lage! Wollen Sie wirklich zur Polizei?
Und werden Sie zurückkommen?“

„Gewiß, wenn Sie es geſtatten!“
Franz Schmidt ging auf das Revier und machte ſeine Angaben.

Dann ging er zurück in das Cafe und ſtellte ſich wieder vor der
Bottich. Am gleichen Abend noch verpflichtete ihn der Wirt, ſeine
Bücher zu führen, und von da an iſt Franz Schmidt wieder hochge
kommen. „Aber,“ ſagte er nachdenklich, als er mir die Geſchichte
erzählte, „eigentlich war das mit der Ehrlichkeit doch ein Schwindel.
Denn, wenn die braunen Lappen nicht gefälſcht geweſen wären
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Kunſtfälſchungen.
Der Prozeß gegen den Kunſthändler Wacker, der 30 falſche Van

Goghs verſcheuert hat, lenkt wieder einmal die Aufmerkſamkeit auf
dieſes beſondere Gebiet „geſchäftlicher“ Betätigung. Die unſinnige
Sammelleidenſchaft reicher Nichtstuer, die die Preiſe für „Antiquitä-
täten“ unverhältnismäßig in die Höhe getrieben hat, mußte findige
Händler zu Schwindelmanövern verführen. Man muß dabei unter
ſcheiden zwiſchen den Nachahmern alter Kunſtwerke und den Nutz
nießern dieſer Nachahmungen. Mitunter haben ſich bedeutende
Künſtler einen Spaß daraus gemacht, den Sammelnarren, die, an
ſtatt die lebenden Künſtler zu beſchäftigen, Rieſenſummen für die be
ſchädigten Werke der toten ausgaben, einen Denkzettel zu geben.
Dieſe ungeſunde Sammelleidenſchaft beginnt mit dem Eintreten der
kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsweiſe. Die Reichen legen ihre Kapitalien
„wertbeſtändig“ an, u. a. eben auch in Kunſtwerken der Vergangen-
heit. Sie bilden ſich ein, ſolche Kunſtwerke müßten, weil ihr Wert
ſich Jahrhunderte hindurch gehalten hat, „ſicherer“ ſein als die mehr
oder weniger problematiſchen Erzeugniſſe ihrer Zeit. Mit Kunſtbe-
geiſterung hat das herzlich wenig zu tun. Seit dem Ende des 15.
Jahrhunderts riß man ſich in Jtalien um die maſſenhaft in der Erde,
gewöhnlich von Bauern, die ihr Feld beſtellten, gefundenen Bruch
ſtücke antiker Figuren.

Kein Geringerer als Michel Angelo hat in ſeinem Aerger
über dieſe Sammelmode der vornehmen Welt bewußte Fälſchungen
begangen. Er hat, wie ſein Biograph Vafari berichtet, einen Lie
besgott aus Marmor als antikes Werk an einen Kardinal Giorgio in
Rom verkauft, der ihn, als er den Betrug merkte, ſchleunigſt an
ſeinen Verfertiger zurückgab. Ein andermal hat er nach griechiſcher
Art eine „Ceres“ modelliert, ihr einen Arm abgebrochen und die
beſchädigte Statue in die Erde vergraben. Dieſe Figur wurde als
Original des Praxiteles, eines griechiſchen Bildhauers des 4. vor-
chriſtlichen Jahrhunderts, zutage gefördert, bis Michelangelo den
fehlenden Arm beibrachte und damit die Kenner beſchämte. Dem
Maler Andrega del Sarto werden ähnliche Scherze nachgeſagt. (Es
iſt pikant, daß ein falſcher del Sarto in dem gegenwärtig verhandel
ten Beamtenbankprozeß eine Rolle ſpielt.)



Italien iſt ſeither das Paradies der Faälſcher geblieben. Jedem
Fremden, der voller Ehrfurcht dieſe heiligen Stätten der alleimnſelig
machenden antiken und RenaiſſanceKunſt betritt, ſuchte und ſucht
man „echte“ Altertümer aufzuhängen. Wie raffiniert die Händler
dabei zu Werke gehen, hat der Fall Doſſena vor wenigen Jah-
ren enthüllt. Etwas Aehnliches iſt ſchon um die Mitte des 19. Jahr
hunderts paſſiert. Der Kunſthändler Giovanni Freppa in Florenz
beſchäftigte einen gewiſſen Baſtianini, der für billiges Geld Plaſtiken
im Renaiſſanceſtil herſtellte. Ein Flachrelief von „Verrocchio“ aus
der Werkſtatt dieſes Baſtianini wurde von einem Muſeum aufge
kauft. Auf Doſſena ſind ja bekanntlich auch die größten Muſeen
mit den berühmteſten Experten hereingefallen. 1864 modellierte
Baſtiannini nach einem Tabakarbeiter die Büſte des „Dichter Beni
vieni“, der 1542 geſtorben iſt. Der Bildhauer bekam dafür ganze
350 Lire, 700 der Händler, und ſchließlich bezahlte das Louvre
Muſeum in Paris den Erben des Beſitzers die Kleinigkeit von 13600
Franken. Der Direktor war ſo unvorſichtig, 15 000 Franken für
den Nachweis der Unechtheit auszuloben, als das Gerücht aufkam,
der „Dichter Benivieni“ ſei eine Fälſchung. Prompt meldete ſich
Baſtianini, wies das Zeugnis der Arbeitskollegen des Modells vor,
des Tabgkarbeiters Bonajuti, und bekam wirklich 15 000 Franken
ausbezahlt.

In dieſem Falle kam ausnahmsweiſe einmal der Herſteller der
Fälſchung zu Geld. Im allgemeinen ſteckt der Händler, der die
Fälſchung beſtellt, den Profit in die Taſche. So war es bei Doſſena,
der ein armes Luder geblieben iſt ſo auch bei dem Schöpfer der
„Tiari des Saitaphernes“, eines angeblich altperſiſchen
Werkes der Goldſchmiedekunſt, das wiederum der ſchwergeprüfte
Louvre für 200 000 Franken im Jahre 1896 erwarb, um es kurz
darauf in ſeinen Magazinen verſchwinden zu laſſen. Der Zeichner
Elina hatte für 9 Entwürfe zu dieſem von allen Gelehrten ange
ſtaunten Werke 9 Franken erhalten, der Goldſchmied Rucho
mowski in Odeſſa immerhin 4000. Aus Wut über dieſe ſcham
loſe Ausbeutung verriet Elina den Schwindel. Die deutſchen Mu
ſeumsleiter lachten ſich ins Fäuſtchen über die Ahnungsloſigkeit der
franzöſiſchen Kollegen. Aber ſie lachten zu früh, denn zehn Jahre
ſpäter erwarb der große unfehlbare Wilhelm Bode für die Ber
liner Muſeen die wächſerne Florabüſte des Leonardo da Vinci „oder
ſeiner Werkſtatt“ für die ungeheure Summe von beinahe 200 000
Mark, eine Büſte, die noch nicht einmal den Materialwert jener fal
ſchen perſiſchen Krone des Louvre hat und ſich durch eidesſtattliche
Verſicherung des Herrn Lucas in London, außerdem aber auch
durch die engliſchen Kattunfetzen und einige Nummern der „Times“,
mit denen ſie ausgeſtopft war, als ein wertloſes Machwerk von
1850 erwies. Man hat freilich, im Gegenſatze zu den Franzoſen,
bis heute nicht den Mut gehabt, ſeine Blamage zuzugeben, ſondern
läßt die wächſerne Dame von Lucas nach wie vor auf ihrem Ehren-
platz im Kaiſer Friedrich-Muſeum ſtehen.

Gegen alle dieſe Kniffe und Pfiffe geſchickter Fälſcher, die bei
ſpielsweiſe, wie ein Pariſer Prozeß 1860 erwies, auf alte, ver
ſchimmelte Bretter neue Gruppen malen, echte Tafeln, die ihnen
zur Reſtaurierung überlaſſen werden, entzwei ſägen, um auf die
alte Unterlage eine Kopie zu ſetzen, die dann als „wiederhergeſtell
tes Original“ zurückgegeben wird, während das wirkliche Original
teuer weiterverkauft werden kann, und die ihre neuen Tafeln im
Ofen „backen“ und mit der Nadel ritzen, um künſtliche Sprünge zu
erzeugen, mit Oel und Ruß eine künſtliche Pattina- und den belieb
ten alten „Goldton“ erzeugen, gegen alle dieſe Methoden ſind die
beſten Kunſtkenner wehrlos. Der berühmte Kunyſtgelehrte Viollet
LeDuc bildete einen Kirchenleuchter, von dem nur ein kleines
Bruchſtück echt, alles Uebrige von einem geſchickten Kölner Gold
ſchmied dazu ergänzt war Verkaufspreis 25 000 Franken in
ſeinem Werke über altes Kunſtgewerbe nach. Die Folge war, daß
dieſer Leuchter, trotzdem ihn der Miniſter Napoleons III., Fould,
längſt zurückgegeben und ſeine 25 000 Franken wiedererhalten hatte,
nach Jahren noch für 20 000 Franken abging, denn, ſo erklärt der
unbelehrbare Käufer, „er ſteht ja im ViolletLeDuc“.

Aber nicht nur alte, auch neuere Gemälde werden immer wieder,
wie der Fall Wacker lehrt, gefälſcht. Der Franzoſe Corot, deſſen
Landſchaften mit 50 000 bis 60 000 Franken bezahlt wurden, hatte
ein ganzes Rudel Maler um ſich, deren Kopien er aus Gefälligkeit
korrigierte und mit ſeinem Namen zeichnete, und Böcklins Sohn
Carlo hat viele unechte Bilder ſeines Vaters in den Handel gebracht.

Hermann Hieber.
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Luſtige Anekdoken.

Pallenberg ging mit einigen Schauſpielern auf ein Gaſt
(ſpiel. Einer dieſer Mimen verpatzte in Köln, wo ein zehntägiges

e v3 8 v h7 a

Gaſtſpiel angeſetzt war, den Premierenabend. Pallenberg immer
gern bereit, ſeine Kollegen zu loben, wenn ſie es verdienen ſprach
keinen Ton mit dem Sünder. Als dieſer am fünften Abend das
Schweigen des großen Komikers nicht mehr aushielt und ihn vor
der Vorſtellung anſprach, erwiderte ihm Pallenberg mit einem
durchbohrenden Blick: „Und das Krawattel ſitzt auch ſchief!!“

Barnowſky kann manchmal ſehr biſſig ſein. Als „Pappi“
eines Tages erfuhr, daß eine ältliche Schauſpielerin Gott und die
Welt anborgte, ſagte er: „Ein Veilchen, das im Verborgenen borgt.“

Blumenthal ſah nicht aus wie ein Gott oder wie ein Kava-
lier oder wie ein Gent. Jm Gegenteil. Als er einmal die Garde
robe und die Maske und die Haltung eines Schauſpielers immer
wieder bemängeln mußte, ſagte er endlich wütend: „Was, ein Graf
wollen Sie ſein? Anſtändig wollen Sie ausſehen? Vornehm wollen
Sie tun? Wiſſen Sie, wie Sie ausſehen: gerade wie ichl“

Zu Bernard Shaw kam ein junger Autor. „Jch möchte
Jhnen mein neues Stück vorleſen!“

„Nehmen Sie einen Augenblick Platz, ich komme gleich wieder“,
erwiderte Dſchie Bie Eß und verſchwand im Nebenzimmer.

Nach fünf Minuten fragte der junge Autor den Diener, ob Mr.
Shaw ſehr beſchäftigt ſei, ob er ſtöre, ob er ungelegen käme oder ob
er lieber wieder gehen ſolle.

„Bitte noch eine Weile Geduld!“ ſagte der Diener höflich. „Mr.
Shaw wird gleich zurück ſein, er zieht nur ſeinen Schlafrock anl“

Ein Dichter reichte Piſcator ein Stück ein.
„Ganz nett,“ ſagte Piscator, „aber nicht abendfüllend. Es wird

kaum fünfzig Minuten dauern und ſelbſt wenn die Leute nach
jedem Akt zehn Minuten lang Krawall ſchlagen ſo werden es doch
erſt anderthalb Stunden und das iſt für einen Theaterabend zu
wenig.

Der Dichter nickte. Dann beſann er ſich eine Weile. Und fragte:
„Ja könnten Sie nicht noch eine halbe Stunde Krawall und Krach
herausſchlagen?“

Willy Schaeffers war einmal an der Nordſee. Leiſe kon
ferierend zog er ſeines Weges fürbaß. Er bemerkte einen Mann,
der Seewaſſer eimerweiſe in einen großen Tankwagen ſchüttete.
Schaeffers Neugier war erweckt, er wollte wiſſen, wozu der Mann
mit dem Eimer

Der Mann ſagte ihm, daß die Hotels Seebäder im Hauſe ver
W und daß er darum Seewaſſer holen müſſe, das ſei ſo ſein
Beruf.

Einige Stunden ſpäter kommt Schaeffers an der Stelle vorbei,
wo er den Mann getroffen und angeſprochen hatte. Kein Meer zu
ſehen. (Es war gerade Ebbe.) Schaefflers ſteht und ſtaunt. End-
a entringt ſich's ihm: „Was muß der fleißige Mann verdient
aben!“

Ein kleiner ſächſiſcher Theaterdirektor kam eines Morgens aufge
regt ins Theaterbüro: „Alſo keſſdern bei dähr AusſchußSiddſung in
Schdadrahde hamm die von mier frlangt, daß mir nu endlich enn
Glaſſiggr ſchbieln. Na ſaachd bloß emahl, was genndn mir da fiern
Glaſſiggr ſchbieln?“

„Was halten Sie von Kabale und Liebe?“
„Quatſch doch geen Bleedſinn, ich brauche doch bloß eenGlaſſiggr!“ ß
Egon Friedell war lange Zeit in Berlin und einmal ſagte

er zu einem Freunde (zu einer Zeit, wo Theaterdirektor Tagger
noch nicht als Ferdinand Bruckner entdeckt war): „Dieſer Tagger
vom RenaiſſanceTheater iſt doch ein tüchtiger Mann. Das Haus iſt
ſo auskalkuliert, daß er, auch wenn kein Menſch eine Theaterkarte
kauft, noch an der Garderobe verdient!“
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Robert Klein wurde von einem Bekannten gefragt, wie er
zu dem MTheater, einem Konkurrenzunternehmen, komme.

Klein: „Wenn du mit der Linie 12 bis zu einer Halteſtelle fährſt,
wo kein Menſch ausſteigt, dann ſteige du aus. Dort iſt das M
Theater
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Hermann Haller hatte in ſeinem Theater einen Tenor, der
für eine rieſige Gage ins Ausland engagiert wurde. Eines Tages
fragt ein Freund Haller, ob der Tenor M. ſchon nach Newyork ab
gereiſt ſei. „Nun“ erwidert Haller, „er ſelber iſt noch hier, aber
ſeine Stimme iſt hin!“
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